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^oîttmBraBBTtb.

Der Sag roar tjeig, nun roefyt es îiitjle,
llnb letfc fdjauert es im Hieb;
Die Droffel fingt il)r 21 benblieb

3m Sannenrotpfel an ber infinie.
Die laute Hrbeit ift oerftummt,
Die lärtnenben (Sefdjäfte fdjroeigen.

Hur ba§ nodj in ben Sinbenjroeigen
Die nimmermübe Biene fummt.

Die !Daci)teI fagt fie roill nun fdjlafen,
lltib roiinfd)t bem £anbmarin gute Hadjt,
Derroeil ber lïïonb am Ijimmef roadjt, —
Der ftille Efirt bei feinen Sdjafen.
3m Bufdj erftirbt ber let)te Ifaudj,
Das £fui;n im XDeiber ging jur Hafte
llnb auf ber Sanne bunflem Hfte
Die Droffel, meine freunbin, aud?.

Da fjord;, bie Defperglocfe fdjallte!
Hun fnie unb bete, îTîenfdjenîinb,
Da§ aller, bie in Srauer ftnb,
Der mtlbe Dater liebreid? roalte

llnb alle neljm' in feine But,
llnb beiner and/ in (Snaben benfe

llnb bir fo tiefen ^rieben fd;enfe,

His jet;t auf biefem Sale ruljt. jtisbrfd) œiiMm^roeber.

2308 CflUffrft
©rgätilurig bon gtartg ©bermatt.

2)er URorgen be» 13. Dïtobet 19.. fiel ben Seilten in ber ©pielgafje
gu fftaftïjaufen burd) eine aufjerorbentlidie Sic£>tfüHe auf. ©ie toaren fonft
nidjt fo „bififiel", toie fie jagten, baff fie jebe 23eränberung in bex Sîatur
gleit!) loaljrnaljmen. Stegnete e» an einem Siage, [teilten fie geü)if[ertl)aft
feft, baff eë Ijeute regne ober geregnet ïjatte. ©djien bie ©onne, fo belobten

fie ben Xag alë fdjön unb fonnig, fofern baë Sdjermometer nid)t b)öb)er

al§ auf 20 ©rab ©elfiuë ïrocî) ; ïam fie aber Ijöljer, ïlagten fie über bie

aufjerorbentlicfie lpif;e unb über baë laue S9ier. ©inen £ag gtoijdjen
©onne unb Siegen regiftrierten fie alë „HJtaugellnetter", benn alë „mam
geln" begeidjnen fie jenen Quftanb gjx>ifc£)eri SBacIjen unb îrciumen, inobei.

bie Siber fdjtoer toerben, gufatlen, nod) einmal unter einer äußern ©im
Inirïung emporfdjnellen, aber unter bcm eigenen ©etoicbt rafd) inieber unb
fidler fitf) fdjliefjen.

„2tm ÇâttSItdjett §erb". Sa^rgattg XV. Çeft 10.

Sommerabeà
Der Tag war heiß, nun weht es kühle,
Und leise schauert es im Ried;
Die Drossel singt ihr Abendlied

Im Tannenwixfel an der Mühle.
Die laute Arbeit ist verstummt,
Die lärmenden Geschäfte schweigen.

Nur daß noch in den Lindenzweigen
Die nimmermüde Biene summt.

Die Wachtel sagt sie will nun schlafen,
Und wünscht dem Landmann gute Nacht,
Derweil der Mond am Himmel wacht, —
Der stille Hirt bei seinen Schafen.

Im Busch erstirbt der letzte Hauch,
Das Huhn im Weiher ging zur Raste
Und auf der Tanne dunklem Aste
Die Drossel, meine Freundin, auch.

Da horch, die Vesperglocke schallte!

Nun knie und bete, Menschenkind,

Daß aller, die in Trauer sind,

Der milde Vater liebreich walte
Und alle nehm' in seine Hut,
Und deiner auch in Gnaden denke

Und dir so tiefen Frieden schenke,

Als jetzt auf diesem Tale ruht. Lríàich wiil'à.wà.

Das Tauftest.
Erzählung von Franz Odermatt.

Der Morgen des 13. Oktober 19.. fiel den Leuten in der Spielgasse

zu Rasthausen durch eine außerordentliche Lichtsülle auf. Sie waren sonst

nicht so „difisiel", wie sie sagten, daß sie jede Veränderung in der Natur
gleich wahrnahmen. Regnete es an einem Tage, stellten sie gewissenhaft
fest, daß es heute regne oder geregnet hatte. Schien die Sonne, so belobten

sie den Tag als schön und sonnig, sofern das Thermometer nicht höher
als auf 20 Grad Celsius kroch; kam sie aber höher, klagten sie über die

außerordentliche Hitze und über das laue Bier. Einen Tag zwischen

Sonne und Regen registrierten sie als „Maugelwetter", denn als „mau-
geln" bezeichnen sie jenen Zustand zwischen Wachen und Träumen, wobei
die Lider schwer werden, zufallen, noch einmal unter einer äußern Ein-
Wirkung emporschnellen, aber unter dem eigenen Gewicht rasch wieder und
sicher sich schließen.

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang XV. Heft l«.
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Sim 13. Ottober aber fat)en fie metjr al§ nur ben mannen ©lang her
Sonne über bem ©orfe, ben SBälbern unb Sergen leuchten. ©ie tiare
Suft mar oolt einer fubelnben greipeit, unb feltfam leidjt met)te fie ben

frühen Storgenbummlern entgegen. ©ie fernen fefmeemeifgen Ilmriffe ber
Serge minïten mie füfje§ Quiergeug. ©ie malb= unb meibebebeeften Sor=
alpen ftanben gang nape, man foltte bie Säger unb bie ©ernfen über bie
Müfte jagen fepen. Strgerlid), bajj grab peute niemanb jagte! ©er
Sktlbpang füblicp bem ©orfe Saftpaitfen mar rot unb golbig unb mieber
fmaragbgrün gefärbt. 3öie Sunten ftanben bie Säume, üon ber Sonne
nun gum Seucpten entgünbet. Stber über ber bergänglicfjen £>erbftfcponpeit
be§ ©age.§ bergajjen bie Saftpaufer niept bie frolje ®unbe, bie gleid) am
Storgen bon ber Spielgaffe au§ bon Stunb gu Stunb gegangen mar.

©er Scaler Sebaftian SBangenftreict) mar glücfticfjer Sater geiborben.
gn ber Sad)t patte il)m feine liebe ferait einen frifetjen Sub gefepenft.

©ie Sacpbarinnen ftanben ber Shmbe im erften Slugenblitf ungläubig
bermunbert gegenüber. Sie führten nämlicf) ftrenge Sud) über bie Se=

fuepe, meld)e ber Stord) in ber Spielgaffc angetünbigt t)atte. Sacp iprer
Segnung follte e§ bei Stalerê noep nid)t fo toeit fein. gmmerpin begriff
fen fie bie greube beâ guten Staters. @r mar ein gar guter ©pemann, feit
bier gapren berljeiratet, gmei Einher maren iïjm gleid) nactj ber ©eburt
geftorben. Sater unb Stutter maren eben auep feine Siefen. ©a§ britte
SÜnb nun enblicp gefunb unb ein Sub! ©ie greube I)ob in ber Spielgaffe
fd)ier bie genfterläben au$ ben Singein.

ft'önig grauenlob marb am Storgen bon bem ©elärm ber ipauêglûde
au§ bem Sd)Iafe geriffen.

„$önig grauenlob." ©as muff man nod) fagen, mie er gu biefem
Samen geïommen ift: ©§ lebte nämlid) in Saftpaufen eine ©peatergefeit»

fepaft, bie auf ipren alten Suprn mit Secpt ftolg mar. gn biefem Sieb=

pabertpeater, ba§ auê meiter Umgebung Sefucp erhielt, mar Supertuê, auf
biefen Samen mar er getauft morben, ber geborene gnterpret aller Iper=

gog§= ober ®önig§roIIen. gn biefem gaepe mar er ein Stünftler. „geber
Soll ein Ä'önig", feprieb ein begeifterter Segenfent in ba§ burd) feine fepar»

fen ^ritiïen gefürdjtete grofje ©agblatt einer naäpbarlidjen Stabt. llmfo
fernerer mog nun ba§ Sob. Satürtid) mar bie ©efeßfepaft bon Saftpaufen
fing genug, bei ber SustoapI ber §Iuffüprung§mer!e ba§ grofje ©aient
ipreê Stitfpielerë für ®önig§roIIen in Serecpnung gu gießen. SUS eine

junge Sid)tung, bie im ©rama auf pfpd)oIogifcpe 3Baprpeit fcplrmr unb bon
Stoffen fprad), bie bem SoIîSempfinben nape ftepen, e§ burepgufepen ber=

mochte, ba§ ein SoItBftüct aufê Sepertoir genommen mürbe, in bem bie
t)öd)fte SefpettBperfon ein einfadjer Sürgermeifter mar, fdjicfte Supertuê
bie Solle entrüftet guritd. „@r bertrage ben ®upftaltgerucp nidit!" $tn=
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Am 13. Oktober aber sahen sie mehr als nur den warmen Glanz öer
Sonne über dein Dorfe, den Wäldern und Bergen leuchten. Die klare
Luft war voll einer jubelnden Freiheit, und seltsam leicht wehte sie den

frühen Morgenbummlern entgegen. Die fernen schneeweißen Umrisse der
Berge winkten wie süßes Zuckerzeug. Die Wald- und weidebedeckten Vor-
alpen standen ganz nahe, man sollte die Jäger und die Gemsen über die
Klüfte jagen sehen. Ärgerlich, daß grad heute niemand jagte! Der
Waldhang südlich dem Dorfe Rasthausen war rot und goldig und wieder
smaragdgrün gefärbt. Wie Lunten standen die Bäume, von der Sonne
nun zum Leuchten entzündet. Aber über der vergänglichen Herbstschönheit
des Tages vergaßen die Rasthauser nicht die frohe Kunde, die gleich am
Margen von der Spielgasse aus von Mund zu Mund gegangen war.

Der Maler Sebastian Wangenstreich war glücklicher Vater geworden.
In der Nacht hatte ihm feine liebe Frau einen frischen Bub geschenkt.

Die Nachbarinnen standen der Kunde im ersten Augenblick ungläubig
verwundert gegenüber. Sie führten nämlich strenge Buch über die Be-
suche, welche der Storch in der Spielgassc angekündigt hatte. Nach ihrer
Rechnung sollte es bei Malers noch nicht so weit sein. Immerhin begrif-
fen sie oie Freude des guten Malers. Er war ein gar guter Ehemann, seit
vier Jahren verheiratet, zwei Kinder waren ihm gleich nach der Geburt
gestorben. Vater und Mutter waren eben auch keine Riesen. Das dritte
Kind nun endlich gesund uno ein Bub! Die Freude hob in der Spielgasse
schier die Fensterläden aus den Angeln.

König Frauenlob ward am Morgen von dem Gelärm der Hausglocke
aus dem Schlafe gerissen.

„König Frauenlob." Das muß man noch sagen, wie er zu diesem

Namen gekommen ist: Es lebte nämlich in Rasthausen eine Theatergesell-
schaft, die auf ihren alten Ruhm mit Recht stolz war. In diesem Lieb-
Habertheater, das aus weiter Umgebung Besuch erhielt, war Rupertus, auf
diesen Namen war er getauft worden, 0er geborene Interpret aller Her-
zogs- oder Königsrollen. In diesem Fache war er ein Künstler. „Jeder
Zoll ein König", schrieb ein begeisterter Rezensent in das durch seine schar-

fen Kritiken gefürchtete große Tagblatt einer nachbarlichen Stadt. Umso
schwerer wog nun das Lob. Natürlich war die Gesellschaft von Rafthausen
klug genug, bei der Auswahl der Aufführungswerke das große Talent
ihres Mitspielers für Königsrollen in Berechnung zu ziehen. AIs eine

junge Richtung, die im Drama auf psychologische Wahrheit schwur und von
Stoffen sprach, die dem Volksempfinden nahe stehen, es durchzusetzen ver-
mochte, daß ein Volksstück aufs Repertoir genommen wurde, in dem die
höchste Respektsperson ein einfacher Bürgermeister war, schickte Rupertus
die Rolle entrüstet zurück. „Er vertrage den Kuhstallgeruch nicht!" Hin-
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terser, öa er jaf), toie bas SHid gefiel, urtb toie bem Sürgermeifter applait=

biett tourbe, reute it)n bie fcEjroffe SlBIeBnung. ©od) fdimieg er ftitt bagu,

toie SBeife tun, trenn fie fid) auf einem geBIer ertappen.

®a& toar be§ ®ônigêtitel§ llrfprung unb SlbelêBrief. llnb toie er fid)

in SBort unb ©efte auf föniglicBe SBürbe öerftanb, fr gelang- it)m nidjt min=

ber mit füjjen SBorten unb 3<iuberläd)eln fd)öner grauen ©unft gu ge=

tointteit. gu aller ©BrBarfeit, riatürlict) ; toie Bätte er fonft an bem fdiänen

tarnen eine fo reine BerglicBe greube empfinben tonnen! ©r genoft ja
audj bie Sldjtung ber Bürger bon Oîaftt)aufen, bie ibm gum ©emeinberat
unb gum Sommanbanten ber geuertoetjr ertoren.

Sin feuern SJiorgert alfo toedte ifm, toie gefagt, bie gausglode gu früt)
au§ bem Schlafe. @r fprartg erfdjroden au§ bem Seite unb badge gleid)

an bas ©dfliiumfte, baff in Saftljaufen ein Sranb ausgebrochen fei. gn
biefem ©ebanten ftülpte er, nur mit bem fftadjtBemb befleibct, ben mef=

fingenen geuertoebirbielm auf ben ßopf. llnb fo fcfiaute er gum genfter
BinauS. ®ie tiinftlidje rote geber, ba§ SIBgeicBen feiner ©Barge, nidte pog
fierlicf), als ber eifrige geuertoeBrmann auf bie ©äffe tjinunterrief :

„Sffio Brennt'S?"
Unten ftanb ißaul Sinb unb toietjerte toie ein gitllen. SUS er enbtidi

toieber gu Sltem getommen toar, Berichtete er, bag er für ein freubigeS ©r=

eigniS (Sturm läute: ©er Sftaler SBangenftreid) gäbe einen gefunbett
SuBen erhalten."

,,©a§ fiegt bir gleid)," rief ber 3(t)eaterfpieler unb gog ben ®opf toie

eine Schnede in§ $au§ ein, unb bort empfing ign bie grau mit ber grage,
toaS benn toieber Io§ fei? Sie tounberte fo fegr nad) ber SInttoort, baff fie

Oer gaff, ben SRann toegen be§ fonberBaren SIngugeS auêgufdjimpfen. ©r

ergäglte getreulid). ®ie grau aBer Begann ein SoBlieb anguftimmen auf
bie ©reuBergigfeit unb golbene greunbfdjaft igaul CinbS. „®aS ift gang

feinem ©Baratter gemäf;, bag er feigt mit ber freubigen Sotfdjaft gu allen

greunben be§ Sîalerâ läuft, ©r oermag ©age gu opfern, im ©efdiäfte

bringenbe SlrBeiten liegen gu laffen, um bem nächften einen ©ienft gu

leiften. SIBer fage, bu toeifft toot)t ettoaS — giBt§ nidjtê au§ ber Beirat
mit bem Xgereêli SRug ?"

,,gdj goffe, fie tommen gufammen. ©ie alte ©ante liegt bem SKeitli

in ben Dtjren unb toiïï'ê in§ ®Iofter brängen. ißaul gat fdjon einmal

angefragt, tourbe aBer auf fpäter oertröftet. ©a§ ©igereêli fei nocg jung
unb er, ißaul, gieg e§, müffe erft Betoeifen, baff er fid) mit feinem jungen
©efdjäfte über 2Baffer gu Balten OermSge."

„®u, SKann, üBer biefen ißuntt feptoeige lieber", rief bie grau.
„SIBer Böre hoch, toenn icg ergäBIen mug ©ie alte ©ule Betoacht ißaul

auf Steg unb 2ßeg unb madjt auS jeber SJÏitde einen ©lefant unb erfegredt
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terher, da er sah, wie das Stück gefiel, und wie dem Bürgermeister applau-
diert wurde, reute ihn die schroffe Ablehnung. Doch schwieg er still dazu,

wie Weise tun, wenn sie sich auf einem Fehler ertappen.

Das war des Königstitels Ursprung unü Adelsbrief. Und wie er sich

in Wort und Geste auf königliche Würde verstand, so gelang- ihm nicht min-
der nut süßen Worten und Zauberlächeln schöner Frauen Gunst zu ge-

winnen. In aller Ehrbarkeit, natürlich; wie hätte er sonst an dem schönen

Namen eine so reine herzliche Freude empfinden können! Er genoß ja
auch die Achtung der Bürger von Rasthaufen, die ihn zum Gemeinderat
und zum Kommandanten der Feuerwehr erkoren.

An jenem Morgen also weckte ihn, wie gesagt, oie Hausglocke zu früh
aus dem Schlafe. Er sprang erschrocken aus den? Bette und dachte gleich

an das Schlimmste, daß in Rasthausen ein Brand ausgebrochen sei. In
diesem Gedanken stülpte er, nur mit dem Nachthemd bekleidet, den mes-

singenen Feuerwehrhelm auf den Kopf. Und so schaute er zum Fenster
hinaus. Die künstliche rote Feder, 0as Abzeichen seiner Charge, nickte Pos-

sierlich, als der eifrige Feuerwehrmann auf die Gasse hinunterrief:
„Wo brennt's?"
Unten stand Paul Lind und wieherte wie ein Füllen. Als er endlich

wieder zu Atem gekommen war, berichtete er, daß er für ein freudiges Er-
eignis Sturm läute: Der Maler Wangenstreich habe einen gesunden
Buben erhalten."

„Das sieht dir gleich," rief der Theaterspieler und zog den Kopf wie

eine Schnecke ins Haus ein, und dort empfing ihn die Frau mit der Frage,

was denn wieder los sei? Sie wunderte so sehr nach der Antwort, daß sie

vergaß, den Mann wegen des sonderbaren Anzuges auszuschimpfen. Er
erzählte getreulich. Die Frau aber begann ein Loblied anzustimmen auf
die Treuherzigkeit und goldene Freundschaft Paul Linds. „Das ist ganz

seinem Charakter gemäß, daß er jetzt mit der freudigen Botschaft zu allen

Freunden des Malers läuft. Er vermag Tage zu opfern, im Geschäfte

dringende Arbeiten liegen zu lassen, um dem nächsten einen Dienst zu

leisten. Aber sage, du weißt Wohl etwas — gibts nichts aus der Heirat
mit dein Theresli Ruh?"

„Ich hoffe, sie kommen zusammen. Die alte Tante liegt dem Meitli
in den Ohren und will's ins Kloster drängen. Paul hat schon einmal

angefragt, wurde aber auf später vertröstet. Das Theresli fei noch jung
und er, Paul, hieß es, müsse erst beweisen, daß er sich mit seinem jungen
Geschäfte über Wasser zu halten vermöge."

„Du, Mann, über diesen Punkt schweige lieber", rief die Frau.
„Aber höre doch, wenn ich erzählen muß: Die alte Eule bewacht Paul

auf Steg und Weg und macht aus jeder Mücke einen Elefant und erschreckt
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baB SfeereBli mit iferem bummen ©efammer. Sie SRutter fRufe aber mufe

auf ifere ©tfemefter feören, benn fie feat baB ©etb."
,,©o," antmortete grau ®onig feulbbolt, „fefet ïannft bu mir, SDtann,

ben gufeon feinten einïnôfefen, aber niefet fo grobfdjUiifetig, feörft?"

Ilm biefelbe Qeit fcfelug auefe im tpaufe Dïufe bie frofee 33otfifeaft Don

ber ©eburt OeB ÜRaterföfencfeenB ein. SfeereBli bratfete fie gugteid) mit ber

tïJîild) für baB gritfeftüd bon ber ©irafee feeraitf. ©ie liefe bie ipauBtüre
laut inB ©cfetofe falten unb feprang, baB ïteine btanïglângenbe 2Ritd)eimer=
lein in ber ipanb, rafefe auf bie SKtcfee gu unb rief: „SJtutter! 2tgatfea! tüifet

ifer'B fefeon? Ser fötaler ©ebaftian SBangenftreicfe feat in lefeter iRacfet

einen SBuben beïommen, einen gefunben Suben!"
SfeereBli bergafe fid) faft in ber greube über baB ©tüd beB guten 9Jîa=

terB; ißaulB greunb luar er fa!
Üftutter unb Santé ïamen auB bem Sßofengimmer gefferungen. SRan

fafe iferen Dferen faft bie SBitligïeit an, eine frifcfe gebadene Sorfneuigïeit
gu bernefemen.

SIgatfea aber legte ber greube gleid) einen fRabfcfeufe unter. „Si",
madjte fie, „bie grau triirb baB ®inb beïommen feaben, niefet er. SB gäbe

überfeaufet niefet fo biete ber ïleinen ©cfereifeälfe, toenn fie bie fDtänner
feaben müfeten. Sie benïen eben niefet an bie ©cfemergen unb bie SIrbeit.
ïtnb bie einfältigen bertiebten SReitti benïen aud) niefet bran, bie ffteue

unb bie Sranen ïommen natfefeer."

„Scfe gönne ifern bie greube bon tpergen," fagte SfeereBtiB fDîutter.
©ie iboïïte ©ebutb feaben mit ber ©femefter!

„SaB gange Sorf rebet bon bem SreigniB. Sr ift fealt allen Seuten
Sieb, ber gute fötaler," berbefferte SfeereBli.

„Slber fealte botfe Slcfet! fcfemafefeelft fa bie SRilcfe auB bem Simer in
beiner bertiebten Narretei! ©cfeau boefe bie ©ferifeer ber fefeneemeifeen

ÖKiltfe auf beinern fRod unb auf bem 33oben," fcfeimfefte Stgatfea.

SfeereBti trat in bie Ä'ücfee unb mäferenb fie ben Simer in gtoei ®rüg=
lein leerte, für gritfeftüd unb SSeffeer, fragte bie Sante toeiter, toer ifeatfee

märe, mann fie ben bringen taufen merben, unb bergleitfeen Singe, bie ifer
miefetig unb iferer SSorfefeung anbertraut maren. „Sie Saufe bürfen fie
niefet lange auffifeieben. SB märe eine fünbfeafte ©leicfegûttigïeit. gtoei
Einher finb biefen SItern bei ber ©eburt geftorben, baB britte mirb auefe

ïein tRiefe fein. SB ftfeaue einer nur SSater unb 3Rutter an."
„fRotfe feeute motten fie taufen taffen. ißatfee ift ber Sfeorïafetan, beB

fDtaterS greunb," antmortete SfeereBti fRufe.

Sann täbt er fitfeer autfe fßaut ein. Sie gtoei, fßaut unb ber Sfeor=

ïafelan, finb- miteinanber bertoaefefen. $at einer eine greube, fo mufe er
ben anbern baran teitnefemen taffen," mufete bie SRutter gu beritfeten. gfer
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das Theresli mit ihrem dummen Gejammer. Die Mutter Ruh aber muß

auf ihre Schwester hören, denn sie hat das Geld."

„So," antwortete Frau König huldvoll, „jetzt kannst du mir, Mann,
den Jupon hinten einknöpfen, aber nicht so grobschlächtig, hörst?"

Um dieselbe Zeit schlug auch im Hause Ruh die frohe Botschaft von
der Geburt des Malersöhnchens ein. Theresli brachte sie zugleich mit der

Milch für das Frühstück von der Straße herauf. Sie ließ die Haustüre
laut ins Schloß fallen und sprang, das kleine blankglänzende Milcheimer-
lein in der Hand, rasch auf die Küche zu und rief: „Mutter! Agatha! wißt
ihr's schon? Der Maler Sebastian Wangenstreich hat in letzter Nacht
einen Buben bekommen, einen gesunden Buben!"

Theresli vergaß sich fast in der Freude über das Glück des guten Ma-
lers; Pauls Freund war er ja!

Mutter und Tante kamen aus dem Wohnzimmer gesprungen. Man
sah ihren Ohren fast die Willigkeit an, eine frisch gebackene Dorfneuigkeit
zu vernehmen.

Agatha aber legte der Freude gleich einen Radschuh unter. „Ei",
machte sie, „die Frau wird das Kind bekommen haben, nicht er. Es gäbe

überhaupt nicht so viele der kleinen Schreihälse, wenn sie die Männer
haben müßten. Die denken eben nicht an die Schmerzen und die Arbeit.
Und die einfältigen verliebten Meitli denken auch nicht dran, die Reue
und die Tränen kommen nachher."

„Ich gönne ihm die Freude von Herzen," sagte Thereslis Mutter.
Sie wollte Geduld haben mit der Schwester!

„Das ganze Dorf redet von dem Ereignis. Er ist halt allen Leuten
Lieb, der gute Maler," verbesserte Theresli.

„Aber halte doch Acht! schwappelst ja die Milch aus dem Eimer in
deiner verliebten Narretei! Schau doch die Spritzer der schneeweißen

Milch auf deinem Rock und auf dem Boden," schimpfte Agatha.

Theresli trat in die Küche und während sie den Eimer in zwei Krüg-
lein leerte, für Frühstück und Vesper, fragte die Tante weiter, wer Pathe
wäre, wann sie den Prinzen taufen werden, und dergleichen Dinge, die ihr
wichtig und ihrer Vorsehung anvertraut waren. „Die Taufe dürfen sie

nicht lange aufschieben. Es wäre eine sündhafte Gleichgültigkeit. Zwei
Kinder sind diesen Eltern bei der Geburt gestorben, das dritte wird auch
kein Riese sein. Es schaue einer nur Vater und Mutter an."

„Noch heute wollen sie taufen lassen. Pathe ist der Chorkaplan, des

Malers Freund," antwortete Theresli Ruh.
Dann lädt er sicher auch Paul ein. Die zwei, Paul und der Chor-

kaplan, sind miteinander verwachsen. Hat einer eine Freude, so muß er
den andern daran teilnehmen lassen," wußte die Mutter zu berichten. Ihr
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gütig toopltooïïenbeâ ©efidjt, ba§ toie §erbftfonnenfd)ein leuchtete, läcfjelte

Spereêti gu. ©ie errötete babei, iï)r iperg tourbe bon einem SBärmeftrapt

Berührt. S)a fiel ipr Slid auf 2Igatt>a unb fie fenïte bie Stugen. SSenn

feue ipre Siebeêrûprung getoapr toürbe, gâb'ê toieber ein böfeä ©gelten.
S(tte§ ï)ielt fie für fünbpaft.

Siacp einer ißaufe fagte Spereêli: „SBenn bie gtoei beifammen finb,
tonnen fie alleê um fid) per bergeffen."

„Sät er ipm mepr gufprecpen, ber geiftticpe tperr! ®as> toäre eine

Oerbienftticpe Stufgabe. ©egen bas! geiftticpe Stmt toil! id) nicptê fagen,
aber baneben macpt er 311 biet in Subito. Xlnb baê ©tag berfcpmäpt er
aud) nicpt. Unb ißaul, ber toirb am Slbenb toieber bie ©traffe meffen. Sd)
toottte nur, bu fäbjeft it)n einmal. ©§ ift ein erbauticpee! Sitb," gifcpte

Stgatpa.

Spereêlt fcpaute bie Sante feinbfelig an. Stber in ipren Stiden toar
ein Stuëbritd ber gurcptfamîeit. ®a§ Stäbepen toar gum tampfe ungeübt
unb rtic£)t gerüftet.

„SBegen einmal," rief fie. „Stu§ biefem einmal macpft bu punbert=

mal! Sei ber ©ängerfaprt gum ©d)ilterftein t)at man ipn gcfetjen. ®aê

ift baê eingigemal. Stber bu mad)ft auê feber Stüde einen ©teppanten."
„Unb bid) macpt bie Siebe blinb! Sei ber ©ängerfaprt tag er nicpt

ben erften ©cptoipg auf, unb feitper pat ipn toieber manner neue tinïê
-unb recptgi auf bie ©eite gegogen."

,,®aê ift nicpt toapr, ober fage mir, toann unb too," rief Xpetegli.
„Steinft bu, id) füpre Sud) barübcr? ®a§ toirb fetbft einmal feiner

grau, toenn einft eine bag Unglüd pat, eê gu toerben, gu öiel Slrbeit

geben!"

„©taubft bu?" — gtoeifette Xpereêti. — „Sn beinem topfe malt fid)

Oiet mepr, at§ fid) im 2)orfe guträgt."

Stgatpa tieff für fid) ipren ©effet in ber genfternifcpe anttoorten. (St

trädigte toepteibig, atê bie Sungfer ipren frommen Seib aufê ißotfter fepte.

Stpereêti toarb inné, bap ûie Santé beteibigt toar; fie backte eine SBeilc

an ben ©cpmerg, ben jene litt unb bereute mit ganger ©eete it)re fpipen
Sßorte. ge tänger fie baran bacpte, befto mepr fepte fie fid) inê Unredjt.
©ie gäptte bie Sugenben ber Sante auf, ipre grommigïeit, ipre Sttugpeit

unb ©tarte. Sn bem Stape, toie fie jene emporpob unb fiep Oor ipt er=

niebrigte, fanï fie tiefer in ipren Stenfcpenarmfetigïeit. ©0 üertor fie alt=

mäplig unb immer fidjerer bie gtoeifet an Stgatpaê Sßorten, unb bertor

ipren eigenen SBeg.

Stpereêti unb Stgatpa ftridten. Sebe ber grauen fap in einer ber

tiefen genfternifcpen beg alten $aufeg. ©ie ftridten ©trümpfe für bie

Stiffion in ber SDiafpora. ©iefe Slrbeit bracpte tTpereêti nodi mepr in bie
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gütig wohlwollendes Gesicht, das wie Herbstsonnenschein leuchtete, lächelte

Theresli zu. Sie errötete dabei, ihr Herz wurde von einem Wärmestrahl
berührt. Da fiel ihr Blick auf Agatha und sie senkte oie Augen. Wenn

jene ihre Liebesrührung gewahr würde, gäb's wieder ein böses Schelten.
Alles hielt sie für sündhaft.

Nach einer Pause sagte Theresli: „Wenn die zwei beisammen sind,

können sie alles um sich her vergessen."

„Tät er ihm mehr zusprechen, der geistliche Herr! Das wäre eine

verdienstliche Aufgabe. Gegen das geistliche Amt will ich nichts sagen,
aber daneben macht er zu viel in Jubilo. Und das Glas verschmäht er
auch nicht. Und Paul, der wird am Abend wieder die Straße messen. Ich
wollte nur, du sähest ihn einmal. Es ist ein erbauliches Bild," zischte

Agatha.
Theresli schaute die Tante feindselig an. Aber in ihren Blicken war

ein Ausdruck der Furchtsamkeit. Das Mädchen war zum Kampfe ungeübt
und nicht gerüstet.

„Wegen einmal," rief sie. „Aus diesem einmal machst du hundert-
mal! Bei der Sängerfahrt zum Schillerstein hat man ihn gesehen. Das
ist das einzigem«!. Aber du machst aus jeder Mücke einen Elephanten."

„Und dich macht die Liebe blind! Bei der Sängerfahrt las er nicht
den ersten Schwips auf, und seither hat ihn wieder mancher neue links
und rechts auf die Seite gezogen."

„Das ist nicht wahr, oder sage mir, wann und wo," rief Theresli.
„Meinst du, ich führe Buch darüber? Das wird selbst einmal seiner

Frau, wenn einst eine das Unglück hat, es zu werden, zu viel Arbeit
geben!"

„Glaubst du?" — zweifelte Theresli. — „In deinem Kopfe malt sich

viel mehr, als sich im Dorfe zuträgt."

Agatha ließ für sich ihren Sessel in der Fensternische antworten. Er
krächzte wehleidig, als die Jungfer ihren frommen Leib aufs Polster setzte.

Theresli ward inne, daß oie Tante beleidigt war' sie dachte eine Weile

an den Schmerz, den jene litt und bereute mit ganzer Seele ihre spitzen

Worte. Je länger sie daran dachte, desto mehr setzte sie sich ins Unrecht.

Sie zählte die Tugenden der Tante auf, ihre Frömmigkeit, ihre Klugheit
und Stärke. In dem Maße, wie sie jene emporhob und sich vor ihr er-

niedrigte, sank sie tiefer in ihren Menschenarmseligkeit. So verlor sie all-

mählig und immer sicherer die Zweifel an Agathas Worten, und verlor
ihren eigenen Weg.

Theresli und Agatha strickten. Jede der Frauen saß in einer der

tiefen Fensternischen dss alten Hauses. Sie strickten Strümpfe für die

Mission in der Diaspora. Diese Arbeit brachte Theresli noch mehr in die
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(Stimmung entfagenber SInbadjt, teaf)tenb ïtgatba bie ©ottteobIgefättig=
ïeit ifjreê Xageteerfes ertoog, unb babei bergeftalt in bie ipöbe unb Streite
teud)§, baff fie auffer fid) auf toeiten Streifen niemanb metjr erfannte.
Sßlöfjlicf) flaute Sdfereëli bon bex SCrBeit auf gut Spante hinüber, Sfte
tear baê Iperg fdftoer unb 3Igatf)a ftricfte btauf log, ai» gält'g bag Ipimmef
reid). „äßie tear bie Xante glücflicf) in ifjrer raupen 2BeItfidjerï)eit", backte

Xt)ereêli.
©ag ®efüf)I ber Slrmfeligfeit quoll neuerbingg aug itjr tjerauf unb

füllte if)t bie Slugen mit Xränen.
„Sfgatba, — Sïgattja! — Sft eg toafjr? @r trinft, fagft bu?"
Sic Striifnabeln trieben ba§ bcrliebte Spiel beg Sd)ncibelteepenë

teeiter, nut nod) rafcbcr, faft ftürmifd). XÎ)cre§Ii fragte nidit meïjr, benn fie
fürchtete bie Slntteort. Gin „Sa" toürbe fie mit fieben SJJeffern berteunben.

„Sn ©ott'g îîamen," teollte fie fid) ergeben. Sie tear eben nur ein

gläumtcin in Oer Suft. fgatr bie @f)e nid^t gefdfaffen? gür'g Mofter?
— ©er alte ©ebanfc unb Stgatïfa'ê SSuitfd). ®ie SRutter t)atte ifjr geant»
teortet: „©rtoäg'g teoljl. Sd) taie bir nicf)t bagu, rate bir nicf)t babon ab,
aber benïe bran: ©g toâïjrt lang." Xtfereêli laufcEjte itjm beute länger, beut
Seben ofme Sd)merg unb Suft, ot)ne Rolfen unb Xiefen. btnb t)atte fie frü=
f)er bor ber unbetoegten fftufje Slngft empfunben, fo gaufeiten it)r nun bie
Sinne hinter ben teeItberfd)Ioffenen SRaitern ein ftiïïeê ©lud bor.

2IHmäI)Iig aber tourben ifjre ©ebanfen bon ber einfachen Strbeit an--
gegogen. ©ine SRafdje tear ifjr entglitten. Sie muffte fie burdf brei Stricf
reihert binburd) nadftjolen.

®ag tear langtoeilig, bie ©ebanfen entfd)Iüpften iïjr toie gifdjleiu
aug einem toeiten fReb, eine fdjtoere Sd)Iäfrigfeit übermannte fie. ©a fam
bon ber Strafe fier ein ©eräufd) an ifjr 0t)x, unb fie fc£)Iug bie Singen
groß auf. ®a faf) fie ben Xag bell unb fonnig bor fidf unb mit ber fcliönen
SBirflidjfeit ber ©inge famen anbere ©ebanfen gu Xf)ere§Ii.

„Si^en fie fcfion beifammen im Gf)orfapIanenf)äu§(f)en an ber fpaloe

hinter ber ®ird)c? ©er glitdlid)e SSater, ber luftige iffate, fein $reunb
ißaul Sinb, unb teen ber iffate fonft nod) gum Xauffcbmaug einläbt?
2Bet mag bie ißatin fein?" '

XfiereSli benft baran, bag müffe fd)ön fein: 2Rit bem Srang im .fpaar,
ba§ Süblein auf ben SIrmen bor bem Xaufftein gu fnien. IXnö fdfön tear'»
audi nad)f)er in ber luftigen ©efellfd)aft.

Sie exlfob fid). ®ie biegfame fd)Ianfe ©eftalt ftanb am fünfter unb
fpäfite fiinaug. ©er ©ebanfe an îffaul Sinb befonnte ilfr ben SBeg.

*
©er Sunge batte beg iBaterg IRamen Sebaftianug erhalten. ©er

5Jfate teollte il)it ©ottbolb taufen, unb ber gum $efte eingelabene .fönig
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Stimmung entsagender Andacht, während Agatha die Gottwohtgefällig-
kett ihres Tagewerkes erwog, und dabei dergestalt in die Höhe und Breite
wuchs, daß fie außer sich auf weiten Strecken niemand mehr erkannte.
Plötzlich schaute Theresli von der Arbeit auf zur Tante hinüber. Ihr
war das Herz schwer und Agatha strickte drauf los, als gält's das Himmel-
reich. „Wie war die Tante glücklich in ihrer rauhen Wcltsicherhcit", dachte

Theresli.
Das Gefühl der Armseligkeit quoll neuerdings aus ihr herauf und

füllte ihr die Augen mit Tränen.
„Agatha, — Agatha! — Ist es wahr? Er trinkt, sagst du?"
Die Stricknadeln trieben das verliebte Spiel des Schnäbelwetzens

weiter, nur noch rascher, fast stürmisch. Theresli fragte nicht mehr, denn sie
fürchtete die Antwort. Ein „Ja" würde sie mit sieben Messern verwunden.

„In Gott's Namen," wollte sie sich ergeben. Sie war eben nur eil?

Fläumlein in ocr Luft. Für die Ehe nicht geschaffen? Für's Kloster?
— Der alte Gedanke und Agatha's Wunsch. Die Mutter hatte ihr geant-
wartet: „Erwäg's Wohl. Ich rate dir nicht dazu, rate dir nicht davon ab,
aber denke dran: Es währt lang." Theresli lauschte ihm heute länger, dem
Leben ohne Schmerz und Lust, ohne Höhen und Tiefen. Und hatte fie frü-
her vor der unbewegten Ruhe Angst empfunden, so gaukelten ihr nun die
Sinne hinter den weltverschlossenen Mauern ein stilles Glück vor.

Allmählig aber wurden ihre Gedanken von der einfachen Arbeit an--
gezogen. Eine Masche war ihr entglitten. Sie mußte sie durch drei Strick-
reihen hindurch nachholen.

Das war langweilig, die Gedanken entschlüpften ihr wie Fischlein
aus einen? weiten Netz, eine schwere Schläfrigkeit übermannte sie. Da kau?

von der Straße her ein Geräusch an ihr Ohr, und sie schlug die Auge??
groß auf. Da sah sie den Tag hell und sonnig vor sich und mit der schöne??

Wirklichkeit der Dinge kamen andere Gedanken zu Theresli.
„Sitzen sie schon beisammen im Chorkaplanenhäuschen an der Halve

hinter der Kirche? Der glückliche Vater, der lustige Pate, fein Freund
Paul Lind, und wen der Pate sonst noch zum Taufschmaus einlädt?
Wer mag die Patin sein?" '

Theresli denkt daran, das müsse schön sein: Mit dem Kranz im Haar,
das Büblein auf den Armen vor dem Taufstein zu knien. Uno schön war's
auch nachher in der lustigen Gesellschaft.

Sie erhob sich. Die biegsame schlanke Gestalt stand an? Fenster und
spähte hinaus. Der Gedanke an Paul Lind besonnte ihr den Weg.

Der Junge hatte des Vaters Namen Sebastianus erhalten. Der
Pate wallte ihn Gotthold taufen, und der zum Feste eingeladene König
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grauenlob fdjtug für baê tnäbtein ben Xönigtidjen tarnen Suomtg bor.

Zeitige ïjab'ê genug mit biefem tarnen, ein SERärtprer märe auci) Submig

ber 16., ben er im Sweater jo fci)ön gefpiett. ißaut £inb fragte, toarum ber

3îame gobofuê, ber gürfpreiher alter ungtiidtid) Siebenben, gang aujjer

ÜERobe geïommen fei; îâm'â if>m gu, mürbe er biefen ^eiligen empfehlen.

Ser Stiorïaplan lactate tf)n für ben ©infatt auê, bie fettigen berftünben

nidjtê bon Siebe, er fotte fid) bod) bon greunb grauenlob Unterridü geben

taffen.
SXIfo fröl)tid) unterhielt fid) bie ©efettfd)aft beim Sauffdjmaufe, ben bte

rebfeiige Schtoefter be§ ©horïaplanê, feine Epau§t)ütterin, in bem alten,

t)übfd)en ipâuêchen bereitet ï)atte. Ser Sßater mar in alt feinem ©lüde ber

SBirïIidjïeitfidferfte bon alten. Sie greube über bie ©eburt feineê tinbeê

mad)te ihn nid)t fliegen; er toar biclmeljr bott einer fd)ir>eren QSefetgtïjeit,

mie ber Sefip fie gu geben bermag.
§II§ iÇatin be§ tinbeê faB bie jüngere Sdjmefter ber SRutter am

Sifcpe. Sie mar fd)ön unb gart mie SRärgenbtuft, trug ein meiffeS tteib

ltnb einen Sitienïrang im blonben Epaar. gur tftedjtcn fa% ihr ber ißate,

gur Sinïen tönig grauenlob, gegenüber ijSaut Sinb. gener berneigte ftd)

artig gegen baê holbe SEßefen unb führte fich bei ihm mit einem guderfüften

Sidjterfprudj ein; er patie fotd)er alte iRodärmet bott. ©r nahm ihren

SXrm unb beïlamierte:
„0, liebe ,£>anb, fo göttergtcid),

Sic ^iitte mirb burdj bid) ein £immetreid)."

SaS SRäöchen mar nid)t faut unb antmortete: „gpr rebet, man tonnte

bie SEBorte ftatt SButter auf SSrot ftreicpen. gu einem armen SSäuertein

gäbt ihr einen ïommoben tnecpt." SXber fie errötete ob ihrer ïeden 9tebe

bod) mie ein Stpfelbaum unb rüdte, inbem fie meiter über bag ©efagte nad>

badjte, gemad) bon tönig grauenlob pinmeg.

„@d)öne SJSatin," fagte grauentob, „eg gefdjieht euch hidjtg bei^mir.
aiber'jerxer, metcher bort brüben fügt, erträgt gurgeit baê geuer nicht."

,,®aê gtaubft bu, toeil bu gu erîatten beginnft," gifchelte ^aul Smb.

„9Bag, ma§?" rief ber bierte am Sifdge, Soïtor ppit. Herbert Jç>ei=

men,"ein geleptteg £aug. Seine Ianoeêgefd)id)ttid)en unb fcinftpiftorifdjen

arbeiten genoffen großen Stuf, günfgehn gahte lang hatte « on bte

alten SRjjtpen ber tanbläufigen @efd)id)têauffaffung bte ©onbe ftreng

miffenfthaftlidier gorfchung unb triti! angefeilt. SERan fagte boêpaft bon

ihm, er, ber noch gunggefette mar, mürbe auch alg greier mit ber nam=

liehen minutiöfen gmeifelfud)t gu 2Berïe gehen, mie bei feinen miffenfd,aft=

licpen arbeiten.
Soïtor Reimen räufperte fid). Sie gigarre, gum britten 3RaIe am

gegünbet, mar ihm mieber ausgegangen. iBerbammteê SERalpeur! geht
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Frauenlob schlug für das Knäblein den königlichen Namen Luàg vor.

Heilige Hab's genug mit diesem Namen, ein Märtyrer wäre auch Ludwig

der 16., den er im Theater so schön gespielt. Paul Lind fragte, warum der

Name Jodokus, der Fürsprecher aller unglücklich Liebenden, ganz außer

Mode gekommen sei; käm'sj ihm zu, würde er diesen Heiligen empfehlen.

Der Chorkaplan lachte ihn für den Einfall aus, die Heiligen verstünden

nichts von Liebe, er solle sich doch von Freund Frauenlob Unterricht geben

lassen.

Also fröhlich unterhielt sich die Gesellschaft beim Tausschmause, den dm

redselige Schwester des Chorkaplans, seine Haushälterin, in dem alten,

hübschen Häuschen bereitet hatte. Der Vater war in all seinem Glücke der

Wirklichkeitsicherste von allen. Die Freude über die Geburt seines Kindes

machte ihn nicht fliegen; er war vielmehr voll einer schweren Gesetztheit,

wie der Besitz sie zu geben vermag.

Als Patin des Kinoes saß die jüngere Schwester der Mutter am

Tische. Sie war schön und zart wie Märzenblust, trug ein Weißes Kleid

und einen Lilienkranz im blonden Haar. Zur Rechten saß ihr der Pate,

zur Linken König Frauenlob, gegenüber Paul Lind. Jener verneigte sich

artig gegen das holde Wesen und führte sich bei ihm mit einem zuckersüßen

Dichterspruch ein; er hatte solcher alle Rockärmel voll. Er nahm ihren

Arm und deklamierte:
„O, liebe Hand, so göttergleich,

Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich."

Das Mävchen war nicht faul und antwortete: „Ihr redet, man könnte

die Worte statt Butter auf Brot streichen. Zu einem armen Bäuerlein

gäbt ihr einen kommoden Knecht." Aber sie errötete ob ihrer kecken Rede

doch wie ein Apfelbaum und rückte, indem sie weiter über das Gesagte nach-

dachte, gemach von König Frauenlob hinweg.

„Schöne Patin," sagte Frauenlob, „es geschieht euch nichts bci^ mir.

Aber "jener, welcher dort drüben sitzt, erträgt zurzeit das Feuer nicht."

„Das glaubst du, weil du zu erkalten beginnst," zischelte Paul Lmd.

„Was, was?" rief der vierte am Tische, Doktor Phil. Herbert Hei-

men,"ein gelehrtes Haus. Seine landesgeschichtlichen und kunsthistorischen

Arbeiten genossen großen Ruf. Fünfzehn Jahre lang hatte er an die

alten Mythen der landläufigen Geschichtsauffassung dm Sonde streng

wissenschaftlicher Forschung und Kritik angesetzt. Man sagte boshaft von

ihm, er, der noch Junggeselle war, würde auch als Freier mit der nam-

lichen minutiösen Zweifelsucht zu Werke gehen, wie bei seinen Wissenschaft-

lichen Arbeiten.
Doktor Heimen räusperte sich. Die Zigarre, zum dritten Male^an-

gezündet, war ihm wieder ausgegangen. Verdammtes Malheur! Jetzt
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ftreifte er bte 2(fd)e an ber feibenen ©pifjenmanfdjette ber fdjönen Sßatin
ab. „Sßatbon, parbon" rief ber erfdjrotfene ©ottor unb pupte mit feiner
©erbiette ben beftaubten Srmel. ®ie §anb beê Stcibdjenê f»ielt er mit
feiner Sinten feft unb fragte ein über ba§ anbere mal: „©§ mad)t bod]
nid)tê; id) glaube, man fiept e» gar itid)t!" ©ie fd)öne ißatin errötete unter
bem reuigen ©ifer unb fudEjte if)re tpanû auS jener be§ ©ottorS frei gu be=

toinmen. 2tl§ er bem Sîcibd)en unberfeljenS inê ©eficpt blicEte unb feine
Ijolbfelige Sermirrung fat), erfcprat er faft nod) metjr über bem ©ebanten,
er möchte am ©ttbe gar einen Sranb in itjrem bergen entfacpt paben, unb
baS märe il)tn breimal met)r leib, als ber Eteine ©cpabeu an bem bleibe,
©r überlief) nun, nicpt gum 3?act)teil ber ©acpe, bie Steinigung be§ @pipen=
ärmetS ben garteren tpänben ber Jungfrau, unb ftecfte bie Sigarre toieber
in Sranb, toogu er gtoei Streidjpötger beburfte. Qurücfgeletjixt in feinen
©effet, Den er bom ©ifcpe toeit gurüctgefdjoben ïjatte, ba§ rechte Sein über
baâ tinte gefd)Iagen, fo berteibigte er gegen ben ftilten Staler unb ben
©portaplan bie moberne Staterei. ©er ©ottor patte biefen (Stoff etmaS
miltfürtidj in§ ©efprädj t)ineingeriffen. ©a mar er auf feinem ©ebiet.
-sein Sortrag natjm bie ©ifdjgefettfcpaft mie ein ©trom mit ficE) fort, er
©rubelte, fpriipte, mie ein ïreifelnber ©ricpter manbte er feine ©ebanïen,
Flotte fie au§ ber ((riefe feineê SBiffenS unb liejj fie fpieten. ©abei leuc©
teten feine Stugen unb bie ©tirne.

©er junge Sater unb Staler gehörte nid)t gu biefer ®unftricptung.
©er ©fjorfaplan tat gerne beit ©tauben ermeden, baf; er aud) auf anbern
©ebieten ber ®unft, nid)t nur auf jenem ber Stufü, Sefdjeib miffe. ©r
rief baper einigemal in bie Siebe be§ ©oftorS Ijinein, otjne baf; jener e§
Fjorte :

„Slber bie Sanfnoten, bie Sanfnoten, finù bocp abfcpeuticp!" ©ann
napm er bie $Iafcpe gur $anb unb ging bamit bon ©aft gu ©aft, bon @Ia§
gu ©Ia£, unb ba marb e§ ipm nun teidjter, fidj ©etjör gu berfdjaffen.

„©§ ift mir peute bei ber ©aufe bie ©rinnerung an ©egantini'S
gro^eê Sßerf, an fein ©riptpcpon „SSerben, ©ein unb Sergepen" mäcptig
aufgeftiegen. ®u mußt üergeipen, ©porfaptan, bie ©ßmbolif biefer Sit»
ber pat mid) gang bom Stetigiöfen ber ©aufpanbtung abgegogen. @ie mar
eben mächtiger. ®ie Segiepungen finb ja üorpanben. ^d) patte baS ©e=

fütjl, idj ftepe unter bem gebämpften Sidpt in bem fapettenartigen Stunb»
bau beê ©egantini=Stufeum§ in ©t. Stör© uno lief; mid) bon ber gto©
artigen ©ßntpefe biefer Silber tragen, mätjrenb bu beteteft. @§ mar ein
mirïtid) anbädjtigeS ©efüpt. Sietteidjt nicpt im ©inne, mie'S bu berftepft.
Stber idj fat) babei meiter unb tiefer inS Seben pinein, als auf bem Storte=
ratfcpgteifcper ober bei ber Settüre eineS ppiIofoppifd)en SBetfeS. ©in
granbiofer (Stoff, munberbar bepanbett! f— ©ieUrfraft ber Statur in ber
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streifte er die Asche an der seidenen Spitzenmanschette der schönen Patin
ab. „Pardon, Pardon" rief der erschrockene Doktor und putzte mit seiner
Serviette den bestaubten Ärmel. Die Hand des Mädchens hielt er mit
seiner Linken fest und fragte ein über das andere mal: „Es macht doch

nichts; ich glaube, man sieht es gar nicht!" Die schöne Patin errötete unter
dem reuigen Eifer und suchte ihre Hand aus jener des Doktors frei zu be-
kommen. Als er dem Mädchen unversehens ins Gesicht blickte und seine
holdselige Verwirrung sah, erschrak er fast noch mehr über dem Gedanken,
er möchte am Ende gar einen Brand in ihrem Herzen entfacht haben, und
das wäre ihm dreimal mehr leid, als der kleine Schaden an dem Kleide.
Er überließ nun, nicht zum Nachteil der Sache, die Reinigung des Spitzen-
ärmels den zarteren Händen der Jungfrau, und steckte die Zigarre wieder
in Brand, wozu er zwei Streichhölzer bedürfte. Zurückgelehnt in seinen
Sessel, den er vom Tische weit zurückgeschoben hatte, das rechte Bein über
das linke geschlagen, so verteidigte er gegen den stillen Maler und den
Chorkaplan die moderne Malerei. Der Doktor hatte diesen Stoff etwas
willkürlich ins Gespräch hineingerissen. Da war er aus seinem Gebiet,
sein Vortrag nahm die Tischgesellschaft wie ein Strom mit sich fort, er
sprudelte, sprühte, wie ein kreiselnder Trichter wandte er seine Gedanken,
holte sie aus der ^.iefe seines Wissens und ließ sie spielen. Dabei leuch-
teten seine Augen und die Stirne.

Der junge Vater und Maler gehörte nicht zu dieser Kunstrichtung.
Der Chorkaplan tat gerne den Glauben erwecken, daß er auch auf andern
Gebieten der Kunst, nicht nur auf jenem der Musik, Bescheid wisse. Er
rief daher einigemal in die Rede des Doktors hinein, ohne daß jener es
hörte:

„Aber die Banknoten, die Banknoten, sind doch abscheulich!" Dann
nahm er die Flasche zur Hand und ging damit von Gast zu Gast, von Glas
zu Glas, und da ward es ihm nun leichter, sich Gehör zu verschaffen.

„Es ist mir heute bei der Taufe die Erinnerung an Segantini's
großes Werk, an sein Triptychon „Werden, Sein und Vergehen" mächtig
aufgestiegen. Du mußt verzeihen, Chorkaplan, die Symbolik dieser Bil-
der hat mich ganz vom Religiösen der Taufhandlung abgezogen. Sie war
eben mächtiger. Die Beziehungen sind ja vorhanden. Ich hatte das Ge-
fühl, ich stehe unter dem gedämpften Licht in dem kapellenartigen Rund-
bau des Segantini-Museums in St. Moritz uno ließ mich von der groß-
artigen Synthese dieser Bilder tragen, während du betetest. Es war ein
wirklich andächtiges Gefühl. Vielleicht nicht im Sinne, wie's du verstehst.
Aber ich sah dabei weiter und tiefer ins Leben hinein, als auf dem Morte-
ratschgletscher oder bei der Lektüre eines philosophischen Werkes. Ein
grandioser Stoff, wunderbar behandelt! >— Die Urkraft der Natur in der
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geugung, ®raft unb 23errucptung iprer SBefen mit bent Sßinfel bargeftellt.
$ie Stimmung beS fDîorgenê über bem „Söerben". SKan toirb nicpt fer=

tig, baê SSilb auszubeuten nacp ber ïûnftlerifcpen, toie nad) ber ppilofoppi*
fcpen Seite. ®ann baS peifj bürftenbe in „Sein" unb baS SluSlöfcpen ber

gadel in „iBergepen". (Sin SPurift, ber im ©ebirge bon einem Scpnee=

fturm plöplicp itberrafdjt toirb, empfinbet bie SSergângticfjïeit nic£)t fcpär»

fer, als icb fie bor biefem 23ilbe empfunben pabe. iJticpt tröftlid), aber grofj.
®aS ©efüpl, bap ber SJtcnfcp in ber einigen ilMur toie ein £>aucp üorüber»
gept, bleibt gurüd.

®er ®oïtor fcptoieg plöplicp. ©r toarf ben ffteft ber längft toieber

erlofcpenen gigarre in ben Slfcpenbecper.

„@S ift toapr. ®ie SjSpilofoppie Segantini'S brüdt," fagte ber 2JiaIer
bebauernb.

„Slber er pat fie großartig bargeftellt," ertoiberte ber S)oïtor begeiftert.
„Unb eS ïommt toieber ein grüpling. 2)aS ©rftarrte erpält nicpt mepr
2Bärme, aber fein Same bricpt auf unb blüpt. llnb aucp baS 2Serï, baS
baS Seben im Sommer gefcpaffen, lebt."

,,ga, eS lebe!" rief Sönig grauenlob. ©r erpob fein ©IaS, ftiefj eS an
baS beS ÜDtalerS, ein SonnenftrapI funïelte im fftottoein, ein paar 2/ropfen
überfcptoippten aufS ïifcptud).

„So fipäume peute unfere greube unb baS Sebcn über," rief ®önig
grauenlob.

„@S lebe ber junge 23ater unb fein Sprofj, ber Täufling," ftimmten
SÏHe ein. „@r lebe, er lebe pod)!"

2>aS toar ber erfte gug an ber ©Iode groplicpïeit.
„®aS mufft bu aber toiffen, ®o!tor," fagte ber ©porïaplan. „2IHein,

pätte bir nicpt ber ßönig gepolfen, toärft bu nicpt an biefem fcpönen Ufer
gelanbet. Dpne auf eine Slnttoort gu pören, fepte er fiep anS Planier unb

fpielte. ißaul Sinb fang mit feiner tiefen, toarmen SSarritonftimme bie

alten fentimentalen Sieber bon Siebe unb 2Pb unb Trennung. ®ie bleicpe

fepöne Sßatin fdjaute mit itnfdjulbigen unb ïinblicp bertounberten Slugen

auf ben Sänger unb biefer fenïte mancpmal feine SSIicfe auf baS ÜUiabom

nengefiept beS garten SJtübcpcnS nieber, unb bann toarb feine Stimme
noep toeieper, bie gnnigïeit beS ÎPneS toärmte bie §ergen, bie fremben unb

fein eigeneê, baff fie ber Siebe bie Xüren toeit öffneten.

$önig grauenlob aber ftimmte fein SieblingSlicb an: ,,gd) bin fo

gern bapeim in meiner ftillen JHaufe." 3Bo er in einer ©efeïïfd)aft toar,
muffte biefeS Sieb gefungen toerben. 9Senn bie geit fpät getoorben toar,
bie glafepen nicpt mepr gegäplt tourben, ba toiegte er fid) mit biefem Siebe

in eine feiige Ipeimtoepftimmung pinein. ®önig grauenlob. ©r fpielte
bie fftolle nur auf bem ïpeater, nicpt in feinem $aufe. gn feiner Seele
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Zeugung, Kraft und Vernichtung ihrer Wesen mit dem Pinsel dargestellt.
Die Stimmung des Morgens über dem „Werden". Man wird nicht fer-
tig, das Bild auszudeuten nach der künstlerischen, wie nach der philosophi-
schen Seite. Dann das heiß dürstende in „Sein" und das Auslöschen der

Fackel in „Vergehen". Ein Tourist, der im Gebirge von einem Schnee-

stürm plötzlich überrascht wird, empfindet die Vergänglichkeit nicht schär-

ser, als ich sie vor diesem Bilde empfunden habe. Nicht tröstlich, aber groß.
Das Gefühl, daß der Mensch in der ewigen Natur wie ein Hauch vorüber-
geht, bleibt zurück.

Der Doktor schwieg plötzlich. Er warf den Rest der längst wieder
erloschenen Zigarre in den Aschenbecher.

„Es ist wahr. Die Philosophie Segantini's drückt," sagte der Maler
bedauernd.

„Aber er hat sie großartig dargestellt," erwiderte der Doktor begeistert.
„Und es kommt wieder ein Frühling. Das Erstarrte erhält nicht mehr
Wärme, aber sein Same bricht auf und blüht. Und auch das Werk, das
das Leben im Sommer geschaffen, lebt."

„Ja, es lebe!" rief König Frauenlob. Er erhob sein Glas, stieß es an
das des Malers, ein Sonnenstrahl funkelte im Rotwein, ein paar Tropfen
überschwippten aufs Tischtuch.

„So schäume heute unsere Freude und das Leben über," rief König
Frauenlob.

„Es lebe der junge Vater und sein Sproß, der Täufling," stimmten
Alle ein. „Er lebe, er lebe hoch!"

Das war der erste Zug an der Glocke Fröhlichkeit.
„Das mußt du aber wissen, Doktor," sagte der Chorkaplan. „Allein,

hätte dir nicht der König geholfen, wärst du nicht an diesem schönen User

gelandet. Ohne aus eine Antwort zu hören, setzte er sich ans Klavier und

spielte. Paul Lind sang mit seiner tiefen, warmen Barritonstimme die

alten sentimentalen Lieder von Liebe und Tod und Trennung. Die bleiche

schöne Patin schaute mit unschuldigen und kindlich verwunderten Augen
auf den Sänger und dieser senkte manchmal seine Blicke auf das Madon-
nengesicht des zarten Mädchens nieder, und dann ward seine Stimme
noch weicher, die Innigkeit des Tones wärmte die Herzen, die fremden und
sein eigenes, daß sie der Liebe die Türen weit öffneten.

König Frauenlob aber stimmte sein Lieblingslied an: „Ich bin so

gern daheim in meiner stillen Klause." Wo er in einer Gesellschaft war,
mußte dieses Lied gesungen werden. Wenn die Zeit spät geworden war,
die Flaschen nicht mehr gezählt wurden, da wiegte er sich mit diesem Liede
in eine selige Heimwehstimmung hinein. König Frauenlob. Er spielte
die Rolle nur aus dem Theater, nicht in seinem Hause. In seiner Seele
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tear eine tiefe ©etjnfudft nacfj bem ©lücf beë IjeimifcEjen iperbes, bas er
nicf)t befaff. Stber gu träumen bon biefem ©liid, hörte er nicfjt auf.

Sltfo fangen fie alte fünf. „Sin tfergig Sinb, ein brabeê SBeib, baê

ift mein tpimmel auf ber ©rben."
Sßlö^Iid) bemerfte ber Sï)orïaf)Ian, baff ber ©efang fd)toacb tnurbe.

grauentob fdftudte unb fdfnupperte tüie ein gurgetnbeê SBaffer unb auê
ben Singen beë Slctlerê tropften bie 2/ränen auf ben £ifcf), aber um feine
güge fpielte ber ©onnenfdfein eineê ïinberfeligen ©lûdeê.

Stuf einmal erlfob er fid), „gdf muff heim. ©inen SXugenblid muff id)
mid) erïunbigen, ob atteë inolft fei gu fbaufe. ®ann lief er fort.

SDer ©aftgeber fiittte bie ©täfer nad), füllte fie über ben ïtanb ïfinauê,
unb toar bie gtafdfe leer, rief er mit SDonnerftimme nacb ber ©dftoefter.
©ie ïjatte aber nimmer fo fet)r Site toie am Sfnfang beë gefteë.

gnbeffen toartete bie ©efeltfdiaft auf ben Slater. @ê toarb ftille,
atê ob baê ©efütjläteben beë Slbtoefenben bie Seelen ber Quriidgebliebenen
mit unfidftbaren ©djtoingungen berühre. Sßaul Sinû nippte unb nippte
am ©lafe, ftetlte eë febeêmat auf einen anbern ißtaf; beë ïifdjeëi, auf bem
er mit ben feuchten ©tanbringen eine ineinanbergreifenbe Klette geiefmete.

„S)ir feïflt toaë, ißaut! ©ei luftig unb offen gu unë. @ë foil tfeute
ïeiner auê feinem ipergen eine Slorbergrube machen," rebete ibjrt ber Sa=
plan an, atê er mieber mit ber üotten glafd)e Umgang hielt.

„SBenn idf bid) früge, unb bu offen anttoorten müffteft 1— toaê ïame
ba an ben 2mg?"

„SBittft bu fagen, eê fetjte unë Sîeiben baë ©teidje, ein tiebeê graueli?
®u ïannft eë nod) finben, mir ift eë bertoeïfrt. Slber baê gu beïeniten,
fd)äme id) midi nidft: @ê gibt aucf) geiten, too id) toarm beïomme unter
ber Suite, gft eê nidft gbttlid): ®aê ©lud unfereê greunbeê ©ebaftian?"

,,@r Oerbient eê audf. @o ein guter Stenfd) ift er," fagte baê Stäb=
dien fd)üc£)tera.

ißaitl Sinb fdflug auf ben SÜifdf). „@r üeröient fein ©tüd. SBarurn
foff ict) eê nic£)t berbienen?"

„Siein guter ißaut. ©irtniere bid) nid)t in eine SBeljmutftimmung
hinein. Slur baê nidjt. Slut, fage id). ®aê 3Tî)ereêIi hat bid) liait bod)

gerne, unb eê ïommt noef) affeê in bie red)ten SBege. ©in brao'ê, hergig'ê
graueli unb berftänbig, toenn iE)r einmal bie Sluden ber Stgatha auê bem
Sopf berftogen finb. SBirft fehen : ®aê ïommt atteë bon felbft."

Sfaut Sinû fdjaute ben Saptan mit Stiden an, bie fragten: „SBoIfer
toeifft bu baê?"

llnb er erhielt auê bem luftigen ginïern ber runben tuglein, auê
bem holten, toarm geröteten ©efidit oïme SBorte bie ficfiere iGetheiffung :

„®em Slutigen gehört bie SSelt."
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War eine tiefe Sehnsucht nach dem Glück des heimischen Herdes, das er
nicht besaß. Aber zu träumen van diesem Glück, hörte er nicht auf.

Also sangen sie alle fünf. „Ein herzig Kind, ein braves Weib, das
ist mein Himmel auf der Erden."

Plötzlich bemerkte der Chorkaplan, daß der Gesang schwach wuroe.
Frauenlob schluckte und schnupperte wie ein gurgelndes Wasser und aus
den Augen des Malers tropften die Tränen auf den Tisch, aber um seine
Züge spielte der Sonnenschein eines kinderseligen Glückes.

Auf einmal erhob er sich. „Ich muß heim. Einen Augenblick muß ich

mich erkundigen, ob alles Wohl sei zu Hause. Dann lief er fort.
Der Gastgeber füllte die Gläser nach, füllte sie über den Rand hinaus,

und war die Flasche leer, rief er mit Donnerstimme nach der Schwester.
Sie hatte aber nimmer so sehr Eile wie am Anfang des Festes.

Indessen wartete die Gesellschaft auf den Maler. Es ward stille,
als ob das Gefühlsleben des Abwesenden die Seelen der Zurückgebliebenen
mit unsichtbaren Schwingungen berühre. Paul Lind nippte und nippte
am Glase, stellte es jedesmal auf einen andern Platz des Tisches, auf dem
er mit den feuchten Standringen eine ineinandergreifende Kette zeichnete.

„Dir fehlt was, Paul! Sei lustig und offen zu uns. Es soll heute
keiner aus seinem Herzen eine Mördergrube machen," redete ihn der Ka-
plan an, als er wieder mit der vollen Flasche Umgang hielt.

„Wenn ich dich früge, und du offen antworten müßtest >— was käme
da an den Tag?"

„Willst du sagen, es fehle uns Beiden das Gleiche, ein liebes Fraueli?
Du kaunst es noch finden, mir ist es verwehrt. Aber das zu bekennen,
schäme ich mich nicht: Es gibt auch Zeiten, wo ich warm bekomme unter
der Kutte. Ist es nicht göttlich: Das Glück unseres Freundes Sebastian?"

„Er verdient es auch. So ein guter Mensch ist er," sagte das Mäd-
chen schüchtern.

Paul Lind schlug auf den Tisch. „Er verdient sein Glück. Warum
soll ich es nicht verdienen?"

„Mein guter Paul. Sinniere dich nicht in eine Wehmutstimmung
hinein. Nur das nicht. Mut, sage ich. Das Theresli hat dich halt doch

gerne, und es kommt noch alles in die rechten Wege. Ein brav's, herzig's
Fraueli und verständig, wenn ihr einmal die Mucken der Agatha aus dem
Kopf verflogen sind. Wirst sehen: Das kommt alles von selbst."

Paul Lind schaute den Kaplan mit Blicken an, die fragten: „Woher
weißt du das?"

Und er erhielt aus dem lustigen Zinkern der runden Äuglein, aus
dem vollen, warm geröteten Gesicht ohne Worte die sichere Verheißung:
„Dem Mutigen gehört die Welt."
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ïtnterbeffen tear ber Staler toieber gurüdgefomnten. Gr glänzte tote

ein GE)riftbaum unb jubelte tnie ein Stuferftebungêdjor. ©ie ©ejeUfdjaft
fd)toieg unb I)örte ihm gu, tnie er bon ben Haren Äuglein feineê StinoeB

fprad) unb bon beut leifen, blaffen Säbeln feiner grau. tßaul Sinb batte
EDîunb, Slugen unb 0t)^en offen für bie ©lüdBäufjerungen feineB greum
be§. Gr tranï babon tbie SBaffer uttb beïam nie genug, nur brennenber
toarb bie beifee fdjambaft fd)üd)teme Siebe gu EEï)ereêIi Iftuï) in itjui. ©ann
naïjm er inieber einen @d)Iutl öe$ fühlen SBeineB gu ficb.

3Benn er beut SJtäbcben nur feine Siebe gefteïjen bürfte. Sîod) einmal,
bieBmal glüdlicber al§ bamalB, ba fie ftotternb Stein jagte unb ib)n au§
bem Rimmel ftürgte. SIber er batte fo unglütflicb begonnen.

tpeute, gleid) im SCugenblicf bejâjje er bie Straft bagu... ©ann gau=
berte er bod) toieber. Stod) ein ©Ia§, baB gibt Straft! Unb er fiiblte, tote

fie toud)§.

„Gin erfdjrodener ^eiliger ift im tpimmel nicht ficber," toarf ber @afi=

geber ïed bin, als» er Eßaut toieber ba§ ©Ia§ füllte. Stud) bie Heine, fd)öne
Eßatin tooHte geigen, baff fie ben tiefen ©inn ber Stebe oerftebe: „günger
fommt ibr nid)t mebr bagu. Unb gum ©lüd gu foutmen, barf man feinen
©ag berfäuuten."

„Qu toaB?" blatte ißaul heraus».

„Qu bem, toa§ ibr fud)t. G§ ftebt eud) fiarat, icf) toeifj es»; alte Seute

fagen öa§ gleidje. gï)r müfjt nur b)ergb)aft gugreifen, toie ber Sperr e<8

gemeint bat: ©ie erfdjrodenen Speiligen finb im Ephnmel nod) iingfilitb?"
„SBenn bu mir ©lücf jbropbjegeift, Heine llnfd)utb! S?aft beute fd)on

bem fdjreienben 3)tenfd)Ieirt gejagt, e§ toerbe ein red)tfd)affcner Gbrift" —
Sßlöfclirf) erbob fid) ißaul geräufcfjboH. Gin mutigeê geuer toar in

feinen Slugen.

„gljr entfdjutbigt einen Slugenblid". gn einer halben ©tunbe bin id)

toieber ba."
„SIber auBtrinfen," befahl ber ©aftgeber.

Gr leerte baB ©laB unb toar fort.
©ie greunbe rieten bin unb her, toa§'< ihn fo jnlöfelicf) angeflogen toäre.

Sind) ber Kaplan toufjte nidjtB SSeftimmteB. Stach einer SSeile aber jagte
er: „Gr toirb bod) nidjt ben berriicften Ginfall haben, bem Sîjereêli jefet

eine SiebeBerHärung gu machen. gebt in biefer SSerfaffung! ©aB fchlüge
bem gab ben Stoben auB, benn er bat bod) giemliä) fcfjief gelaben. ©a§
brabe tStfiereêti aber, bem bie ©ante ohnebieB mit bem „©rinfer" ben ®of>f

fturm macht, befommt bor nichts» auf ber Sßelt fo fidier ben Sterleiber, al§
bor einem, ber mit fdjtoerer Qunge jagt: „©hereBli, toiïïft bu mich?" ©a
jagt eB fidjer runbtoeg Stein."
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Unterdessen war der Maler wieder zurückgekommen. Er glänzte wie

ein Christbaum und jubelte wie ein Auferstehungschor. Die Gesellschaft

schwieg und hörte ihm zu, wie er von den klaren Äuglein seines Kinoes
sprach und von dem leisen, blassen Lächeln seiner Frau. Paul Lind hatte

Mund, Augen und Ohren offen für die Glücksäußerungen seines Freun-
des. Er trank davon wie Wasser und bekam nie genug, nur brennender

ward die heiße schamhaft schüchterne Liebe zu Theresli Ruh in ihm. Dann
nahm er wieder einen Schluck oes kühlen Weines zu sich.

Wenn er dem Mädchen nur seine Liebe gestehen dürfte. Noch einmal,
diesmal glücklicher als damals, da sie stotternd Nein sagte und ihn aus
dem Himmel stürzte. Aber er hatte so unglücklich begonnen.

Heute, gleich im Augenblick besäße er die Kraft dazu... Dann zau-
derte er doch wieder. Noch ein Glas, das gibt Kraft! Und er fühlte, wie
sie wuchs.

„Ein erschrockener Heiliger ist im Himmel nicht sicher," warf der Gast-
geber keck hin, als er Paul wieder das Glas füllte. Auch die kleine, schöne

Patin wollte zeigen, daß sie den tiefen Sinn der Rede verstehe: „Jünger
kommt ihr nicht mehr dazu. Und zum Glück zu kommen, darf man keinen

Tag versäumen."

„Zu was?" platzte Paul heraus.

„Zu dem, was ihr sucht. Es steht euch parat, ich weiß es; alle Leute

sagen oas gleiche. Ihr müßt nur herzhaft zugreisen, wie der Herr es

gemeint hat: Die erschrockenen Heiligen sind im Himmel noch ängstlich?"

„Wenn du mir Glück prophezeist, kleine Unschuld! Hast heute schon

dem schreienden Menschlein gesagt, es werde ein rechtschaffener Christ" —
Plötzlich erhob sich Paul geräuschvoll. Ein mutiges Feuer war in

seinen Augen.

„Ihr entschuldigt einen Augenblick. In einer halben Stunde bin ich

wieder da."
„Aber austrinken," befahl der Gastgeber.

Er leerte das Glas und war fort.
Die Freunde rieten hin und her, was ihn so plötzlich angeflogen wäre.

Auch der Kaplan wußte nichts Bestimmtes. Nach einer Weile aber sagte

er: „Er wird doch nicht den verrückten Einfall haben, dem Theresli jetzt
eine Liebeserklärung zu machen. Jetzt in dieser Verfassung! Das schlüge
dem Faß den Boden aus, denn er hat doch ziemlich schief geladen. Das
brave Theresli aber, dem die Tante ohnedies mit dem „Trinker" den Kopf
stürm macht, bekommt vor nichts auf der Welt so sicher den Verleider, als
vor einem, der mit schwerer Zunge sagt: „Theresli, willst du mich?" Da
sagt es sicher rundweg Nein."
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„gefiê SJtaria unb ©anft ^ofef ©a§ innre ein llnglüd für beibe,"

rief bie fd)öne ißatin.
„3Ba§ foil id) machen? Sîatet mir. @3 ift mir angft unb bange. SBenn

er eine ©ummbeit mad)t, ift fie nid)t mehr gu fliefen, llnb id) unb il)r feib
alle nicE)t unfdjulbig baran."

„Saufe if)m einer nad), nielteidjt erioifd)t er itjn, eb'ê gefdjeben ift,"
lautete SfönigS grauenlob;» tooï)Iertbogtner Stat.

„Sauf g'fd)tDinb!"
grauenlob füllte, baff itjn feine Seine nidjt me£)r ficher trugen.
„®aê ift leidjt gejagt, ©elf bu!"
©a madfte fid) ber SJialer auf bie güfje. SIber brausen nor ber ipau§=

tiire fiel itjm ißaul Sinb in bie SIrme unb fall au§, alêi fame er au» ber
anbern SBelt Iferüber.

©rinnen in ber ©tube befam er toieber garbe. ©a jdjlug er mit
einer gauft auf ben ©ifdj unb rief: „®a f)abt if)r ilfn toieber, ben ©fei.
giebt ilfn mieber auf. Stein, midi mad)t if)r nicE)t mehr fdiarf! gum
Marren madjt ifjr mid) einmal, aber bann merf id)'§!"

©in unheimliches geuer brannte in feinen Singen. @r toar tnilb,
Ifämmerte auf ben ©ifd), bie bellen ©läfer fd)toaf)f>eIten unb ba§ toeifje

©ifd)tucf) färbte fid) born SBeine rot. ®ie fleine ißatin fd)üttelte rafcb baS

©alggefcbirr über bie roten gleden, „bamit S'nidjt abfärbt," jagte fie.

©ann tourbe ißaul ndfig. @r rcbetc nic£)t mel)r, tranf nid)t, unb
beefte toie ein ©tein auf bem ©effel. ©§ tourbe langtoeüig in ber ©e-

feltfcbaft.
©ie ißatin mad)te nun SInftalten gum Slufbrud). ©a» geft tbar toie

ein filberner gaben entgloeigeriffen unb niemanb fanb bie ©nben, um fie
loieöer gu fnüfifen. ©er ©borfafdan legte ber kleinen ben SOtantel um,
fie toarb berabfdiiebet. ißaul aber rührte fid) nid)t, bis baS lütägbelein itjm
bie fleine toeifje ipanb hinhielt unb gu if)tn jagte: SIbiö, iperr Sinb, leben
©ie tooïjl." ©a fulfr er fäb auf, ergriff il)re $anb läffig unb antioortete
berfdilafen: „SIbiö". -— ©ann aber fügte er biffig bingu: „Sßenn ber kleine
baS d)riftlid)e Seben nid)t fidjerer bat/ als id) mein ©liid, ftedt toenig
hinter bem beutigen geft."

©ann brad) aud) ber Staler auf, über bie Semerfung Sau! Sinb»

gefränft. ©ie lebten SSier ber luftigen Sunbe blieben nodj eine bulbe
©tunbe fifsen, aber ohne ©ang unb ©läferflang. llnb ba bernabmen fie

aud) bon $aul, toaS ihm gefd)eben toar. ©ie toürbige geierlid)feit ber

®inbStaufe, baS ftrablenbe Saterglüd beS StalerS unb ba» unfdjulbig fon=

nige SBefen ber fleinen ißatin hatten in ihm eine geuerSbrunft bon @ebn=

fucbt nad) ©attem unb Saterglücf entgünbet, in ber er bie lange gefud)fe

®raft fanb, beim lïïjercëli angubalten. @r toolfte bie ©timmung unb ben
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„Jesis Maria und Sankt Josef! Das wäre ein Unglück für beide/'

rief die fchöne Patin.
„Was soll ich machen? Ratet mir. Es ist mir angst und bange. Wenn

er eine Dummheit macht, ist fie nicht mehr zu flicken. Und ich und ihr seid

alle nicht unschuldig daran."
„Laufe ihm einer nach, vielleicht erwischt er ihn, eh's geschehen ist,"

lautete Königs Frauenlobs wohlerwogener Rat.
„Lauf g'fchwind!"
Frauenlob fühlte, daß ihn feine Beine nicht mehr sicher trugen.
„Das ist leicht gesagt. Geh du!"
Da machte sich der Maler auf oie Füße. Aber draußen vor der Haus-

türe fiel ihm Paul Lind in die Arme und sah aus, als käme er aus der
andern Welt herüber.

Drinnen in der Stube bekam er wieder Farbe. Da schlug er mit
einer Faust auf den Tisch und rief: „Da habt ihr ihn wieder, den Esel.

Zieht ihn wieder auf. Nein, mich macht ihr nicht mehr scharf! Zum
Narren macht ihr mich einmal, aber dann merk ich's!"

Ein unheimliches Feuer brannte in seinen Augen. Er war wild,
hämmerte auf den Tisch, die vollen Gläser schwappelten und das Weiße

Tischtuch färbte sich vom Weine rot. Die kleine Patin schüttelte rasch das

Salzgeschirr über die roten Flecken, „damit s'nicht abfärbt," sagte sie.

Dann wurde Paul ruhig. Er redete nicht mehr, trank nicht, und
hockte wie ein Stein auf dem Sessel. Es wurde langweilig in der Ge-

fellschaft.
Die Patin machte nun Anstalten zum Aufbruch. Das Fest war wie

ein silberner Faden entzweigerissen und niemand fand die Enden, um sie

wieder zu knüpfen. Der Chorkaplan legte der Kleinen den Mantel um,
sie ward verabschiedet. Paul aber rührte sich nicht, bis das Mägdelein ihm
die kleine Weiße Hand hinhielt und zu ihm sagte: Adiö, Herr Lind, leben
Sie Wohl." Da fuhr er jäh auf, ergriff ihre Hand lässig und antwortete
verschlafen: „Adiö"..— Dann aber fügte er bissig hinzu: „Wenn der Kleine
das christliche Leben nicht sicherer hat, als ich mein Glück, steckt wenig
hinter dem heutigen Fest."

Dann brach auch der Maler auf, über die Bemerkung Paul Linds
gekränkt. Die letzten Vier der lustigen Runde blieben noch eine halbe
Stunde sitzen, aber ohne Sang und Gläserklang. Und da vernahmen sie

auch von Paul, was ihm geschehen war. Die würdige Feierlichkeit der

Kindstaufe, das strahlende Vaterglück des Malers und das unschuldig son-

nige Wesen der kleinen Patin hatten in ihm eine Feuersbrunst von Sehn-
sucht nach Gatten- und Vaterglück entzündet, in der er die lange gesuchte

Kraft fand, beim Theresli anzuhalten. Er wollte die Stimmung und den
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Sfugenblid nüpen. Sine berrüdte 3bee fei'ê ïjalt getoefen. ©ag gtjeregli
habe gemeint unb gejagt: „Stommft bu fo, ißaul? ©u ïjaft ja beirte gunge
nidjt metjr in ©emalt, micf) munbert nur, baß bu grab über bie (Stiege

hinaufgeïommen bift. iftein, fo mitt id) bief) nidjt, (Si, 3efi§ SJÎaria, ift eg

alfo matjr!"
3d) muß ein bumm=einfältige§ ©efidjt gu ißrem klagen gemad)t |a=

ben, bas fie nod) meljr aufbrachte. Urtb plößlidj rief fie: ,,©et)' unb ïomm
nid)t mieber!" ®ag ©ort brachte mid) plößlid) gur SBefinnung unb mie
id) alê ein ©unbgefd)Iagener, Weniger, gitr güre t)inau§manf"te, fat) id)
ben ©djmerg in it)r unb bor mir ben Stbgrunb. 3d) mar au§ bem Rimmel
gefallen, ©eut bag ©litd nicEjt gegeben iff, ber fotlte nid)t geboren morben
fein. ©en ©peftatet, ben mir bei einer ©eburt unb gaufe ntacben, ift
ba§ Sehen nid)t mert."

„^aperlapa!" mad)te ber (Stjortaplan. ,,©ag finb glaujen, Sßaut, bie
hergehen mieber mie bag ©onnengefpinnft im iperbft. ©ag gefd)et)en ift,
änbern mir bodj nicht mefjr. ©et)e id) einen ©itmer, ber beim gob feiner
grau meint, baß man unter ben grünen ein Seintud) augringen tonnte,
merfe id) mir ben ÜJtann unb bin fid)er, baß er, fobatb ein 3af)r um ift,
mit einer gmeiten grau gum Pfarrer fommt. — 3tber feßt fort mit biefen
©ebanten! ©ir fd)Iießen bie SSube unb getjen in bie trotte gum 33ier.
Çarunbeing, macfien mir bagl"

@r tjing ben fdjmeren ^augfdjlüffet bout 9îagel los unb jdjritt, ben

(Sc£)IüffeI mie eine ©tanbarte f)od)t)aItenb, gur güre. ©ie brei greitnbe
folgten miliig, bon ber ®raft feiner gröt)Iid)teit angegogen. Slber bor
bem ©irtgßaufe riß ißaul aug. ©er Kaplan padte ißn beim Srmel,
$önig grauenlob faßte auf ber anberen ©eite an, unb fo fdfleppten fie
ben ©iberfpenftigen ing ipaug, beffen güre offen ftanb. 3n ber

tteinen ©tammtifd)gefetffd)aft erhielt Oer ©ßortaplan gleid) mieber ba§

©ort, unb er, ber in einer ©tunbe ßunbert (Sinfätte hatte, rebete unb

fang unb backte nidjt meßr baran, baß er ßeute ißate geftanben uitb ein

geft gegeben habe, mobei einer berungliidt mar. ©ie faßen nod) ba, alg
um elf Uïjr bie Heine energifd)e 9tufmärterin bie Stühle auf ben gifd)
gu feßen begann.

©er ©oïtor proteftierte tjeftig unb tonftatierte mit ber Htm in ber

^anb, baß gur ißoligeiftttnbe nod) fünf Minuten fehlen.
9lber ^aul Sinb, ber müßrenb gmei ©tunben fdimeigenb bagefeffen

mar, ert)ob fid) unb fetgte: „@d)on heute hat mir eine bie güre gemiefen.

9Iun macht'g bie gmeite nid)t minber beutlid). 3d) füge mich."

©er Rimmel mar hell bon ©fernen, aber über bem ©orfe tag bie

Jîadft fchmerbuntet unb ruljfam. Stlg bie bier ©enoffen nebeneinanber

bie ©traße burd)Iiefen, ohne giel auf bem ©ege, meldfer grab bor ihnen
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Augenblick nützen. Eine verrückte Idee sei's halt gewesen. Das Theresli
habe geweint und gesagt: „Kommst du s o, Paul? Du hast ja deine Zunge
nicht mehr in Gewalt, mich wundert nur, daß du grad über die Stiege
hinaufgekommen bist. Nein, so will ich dich nicht, Ei, Jesis Maria, ist es

also wahr!"
Ich muß ein dumm-einfältiges Gesicht zu ihrem Klagen gemacht ha-

ben, das sie noch mehr aufbrachte. Und plötzlich rief sie: „Geh' und komm
nicht wieder!" Das Wort brachte mich plötzlich zur Besinnung und wie
ich als ein Wundgeschlagener, Reuiger, zur Türe hinauswankte, sah ich

den Schmerz in ihr und vor mir den Abgrund. Ich war aus dem Himmel
gefallen. Wem das Glück nicht gegeben ist, der sollte nicht geboren worden
sein. Den Spektakel, den wir bei einer Geburt und Taufe machen, ist
das Leben nicht wert."

„Paperlapa!" machte der Chorkaplan. „Das sind Flausen, Paul, die
vergehen wieder wie das Sonnengespinnst im Herbst. Was geschehen ist,
ändern wir doch nicht mehr. Sehe ich einen Witwer, der beim Tod seiner
Frau weint, daß man unter den Tränen ein Leintuch ausringen könnte,
merke ich mir den Mann und bin sicher, daß er, sobald ein Jahr um ist,
mit einer zweiten Frau zum Pfarrer kommt. — Aber jetzt fort mit diesen
Gedanken! Wir schließen die Bude und gehen in die Krone zum Bier.
Harundeins, machen wir dast"

Er hing den schweren Hausschlüssel vom Nagel los und schritt, den

Schlüssel wie eine Standarte hochhaltend, zur Türe. Die drei Freunde
folgten willig, von der Kraft seiner Fröhlichkeit angezogen. Aber vor
dem Wirtshause riß Paul aus. Der Kaplan packte ihn beim Ärmel,
König Frauenlob faßte auf der anderen Seite an, und so schleppten sie

den Widerspenstigen ins Haus, dessen Türe offen stand. In der
kleinen Stammtischgesellschaft erhielt der Chorkaplan gleich wieder das

Wort, und er, der in einer Stunde hundert Einfälle hatte, redete und
sang und dachte nicht mehr daran, daß er heute Pate gestanden und ein
Fest gegeben habe, wobei einer verunglückt war. Sie saßen noch da, als
um elf Uhr die kleine energische Aufwärterin die Stühle auf den Tisch

zu setzen begann.
Der Doktor protestierte heftig und konstatierte mit der Uhr in der

Hand, daß zur Polizeistunde noch fünf Minuten fehlen.
Aber Paul Lind, der während zwei Stunden schweigend dagesessen

war, erhob sich und sagte: „Schon heute hat mir eine die Türe gewiesen.

Nun macht's die zweite nicht minder deutlich. Ich füge mich."

Der Himmel war hell von Sternen, aber über dem Dorfe lag die

Nacht schwerdunkel und ruhsam. Als die vier Genossen nebeneinander

die Straße durchliefen, ohne Ziel auf dem Wege, welcher grad vor ihnen
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lag, empfatiben fie bie geheimniêbolle ©iefe ber 9îad)t. äBeil fie bag

©idjtbare, baê oft täufdjt, berbirgt, fucpten fie, bon ber ©unïelheit faft bagu

gebrängt, nad) bem llnfidftbaren unb ©eelifchen. gn biefer SSerfaffmtg
fanben fie nun ein tiefereê SSerftänbniä für baê llnglücf 5ßaul Sinbê. ©er
©oïtor padte itfn am SIrut unb fagte gerührt: „gn einer anbern SIrt teile
td) bein ©d)idfal. Unê beibe fliegt bie Siebe, ©ie beine ift perfönlid),
bie meine ift ein ïjolbeê gbeal, nidtjt erreichbar."

i^Io^Iid) ftanben fie, ohne baff einer baran gebadjt tjatte, bor bem

^aufe, in toelchem baê ©tjereêli toolmte. ^lEjre ©tube îjatte nodi Sid)t.
2luê bem genfter floff ber Sampenfd)immer über bie 33ortreppe hin. ©er
©ftorïaplan fprang leicht hinauf, redte unb ftredte fid) toie ein Söhnen»
fchofj an ber ©tange.

,,2Baê fieb)ft bu?" rief grauenlob mit behaltener ©timme unb

brängte fid) an ben Kaplan heran, beïam aber nur ein ©titd beê meinen

©üHbortfangeS unb TEjinter iljm ben ©chatten eine? grauenïopfeê gu fepen.

ïftit einem ïûljnen ©a^e ftanb er toieber auf ber Strafe, ©r b)atte eine

gbee: Nebenan blatte ber IDlaler 3BeItb)err feine SBerïftâtte. ©a toar fidier
eine Seiter gu finben. ©r hatte richtig ïalïuliert: bie Seiter toar ba,

grauenlob ftellte fie unter baê beleuchtete genfter unb ftieg auf.
,,gd) finbe baê untoürbig für unê. ®aê machen Sauentburfcben,"

fagte ber ©oïtor entrüftet unb trat gur Seite. @r lehnte neben ißaul
Sinb am hölgernen ©ariengaun, tounberte aber bod) auf ben Serid)t be§

Saufdjerê.
„ülber meinft bu, bricht bie Setter nidjt?" grauenlob toar in ©obeê»

angft. Slber nod) ftärber toar feine ffteugierbe.
„©tili, ftiH, fonft löfdjt fie baê Sicht, toenn fie ein ©eräufcb ber»

nimmt."
„$ie Seiter ïnirfdjt... ©age, fdjäjjeft bu fie ftarï genug für mein

©etoidjt? neungig ®i!o; baê gieht nicht jeher @cf)toab. — ga, toenn eê

eine geuertoehrleiter toäre, ftiege ich ohne .Çergïlopfen in ben 3. ©tod."
„$alt hoch ftilb in ©ottênamen."
©ïjereêli faff am ©ifd)e unb nähte ein ©etoanb. SBaê toar eê bod) ein

merïtoûrbigeê SHeib, an bem fie nähte? 93or ifto lag eine gütle toeichen

faltigen fd)toargen ©toffeê, ber fid) unter ben toeifjen nerböfen £>änben ber

Näherin gleich einer bunïlen SBoIïe baufdjte. „ga, toaê nähte fie benn?"

®önig grauenlob toehrte fich gegen ben ©ebanïen. SCHein, er muffte
feinen eigenen Slugen bod) glauben. @ie nähte an einem iRonnenfchleier

©he*e§li fRuh fchludte baê ïtrmfeligïeitêgefûhl, baê eben in ihr auf»

fteigen tooUte, tapfer unb tro^ig haunter, ©rug fie einmal baê ©e»

toanb, toar fie hinter ben ^loftermauern bor ben Sliden unb böfen SBorten

ber fftafthaufer ficher, ïam baê ©enügen beê $ergenê bon felbft, Unb fie
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lag, empfanden sie die geheimnisvolle Tiefe der Nacht. Weil sie das

Sichtbare, das oft täuscht, verbirgt, suchten sie, von der Dunkelheit fast dazu
gedrängt, nach dem Unsichtbaren und Seelischen. In dieser Verfassung
fanden sie nun ein tieferes Verständnis für das Unglück Paul Linds. Der
Doktor packte ihn am Arm und sagte gerührt: „In einer andern Art teile
ich dein Schicksal. Uns beide flieht die Liebe. Die deine ist persönlich,
die meine ist ein holdes Ideal, nicht erreichbar."

Plötzlich standen sie, ohne daß einer daran gedacht hatte, vor dem

Hause, in welchem das Theresli wohnte. Ihre Stube hatte noch Licht.
Aus dem Fenster floß der Lampenschimmer über die Vortreppe hin. Der
Chorkaplan sprang leicht hinauf, reckte und streckte sich wie ein Bohnen-
schoß an der Stange.

„Was siehst du?" rief Frauenlob mit verhaltener Stimme und

drängte sich an den Kaplan heran, bekam aber nur ein Stück des Weißen

Tüllvorhanges und hinter ihm den Schatten eines Frauenkopfes zu sehen.

Mit einem kühnen Satze stand er wieder auf der Straße. Er hatte eine

Idee: Nebenan hatte der Maler Weltherr seine Werkstätte. Da war sicher

eine Leiter zu finden. Er hatte richtig kalkuliert: die Leiter war da,

Frauenlob stellte sie unter das beleuchtete Fenster und stieg auf.
„Ich finde das unwürdig für uns. Das machen Bauernburschen,"

sagte der Doktor entrüstet und trat zur Seite. Er lehnte neben Paul
Lind am hölzernen Gartenzaun, wunderte aber doch auf den Bericht des

Lauschers.

„Aber meinst du, bricht die Leiter nicht?" Frauenlob war in Todes-

angst. Aber noch stärker war seine Neugierde.
„Still, still, sonst löscht sie das Licht, wenn sie ein Geräusch ver-

nimmt."
„Die Leiter knirscht... Sage, schätzest du sie stark genug für mein

Gewicht? neunzig Kilo; das zieht nicht jeder Schwab. — Ja, wenn es

eine Feuerwehrleiter wäre, stiege ich ohne Herzklopfen in den 3. Stock."

„Halt doch still in Gottsnamen."
Theresli saß am Tische und nähte ein Gewand. Was war es doch ein

merkwürdiges Kleid, an dem sie nähte? Vor ihr lag eine Fülle weichen

faltigen schwarzen Stoffes, der sich unter den Weißen nervösen Händen der

Näherin gleich einer dunklen Wolke bauschte. „Ja, was nähte sie denn?"

König Frauenlob wehrte sich gegen den Gedanken. Allein, er mußte
seinen eigenen Augen doch glauben. Sie nähte an einem Nonnenschleier!

Theresli Ruh schluckte das Armseligkeitsgefühl, das eben in ihr auf-
steigen wollte, tapfer und trotzig hinunter. Trug sie einmal das Ge-

wand, war sie hinter den Klostermauern vor den Blicken und bösen Worten
der Rasthauser sicher, kam das Genügen des Herzens von selbst, Und sie
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gog entfdfloffen oen ïleinen roten Sftunb gufammen, £>ob bie bunflen Singen»

brauen, baft fie fid) ftrcmbten trie ein 33ögelein, baê gegen ben ©türm

fliegt. SBäftrenb fie mit groften SOtüften ben toeiften S^benfcftlag auf»

näftte, fiel iftr ftlöftlicft, im Sicftt glctngenb, eine Xrctne auê bem Singe;

baê tneifte Hügelein toarb bon ber fcfttoargen SBoIfe aufgefogen. Stun naftm

fie bie .fpaube bom Xifcfte unb bon bem fcfttoargen Xrauertucft lagen nur
nteftr ein paar Stbfcbjnitte bort neben ber groften, baê ©efraft gierig öffnen»

ben ©cftere. XftereBli probierte ben ©cftleier, aber oftne baft fie in einen

©ftiegel faft.
„Sie ift reif fiir'ê HIofter. ©ine, bie oftne ©ftiegel eine Ipaube ftro»

bieren ïann", fliifterte ber ©ftorïaftlan.
Slber ba§ ^leib trollte gu bem £>aarïnoten nic£)t ftaffen. Stun löfte

fie biefen, baê Ipaar floft in golbenen ©träftnen über iftren Staden. llnb
auf bem Xifcfte lag bie grofte offene Schere. Honig grauenlob beïannte

nacftfter, er ftabe bei bem Stnblid ein Steiften unb Qucfen ber Sterben ber»

fftürt, tnie eê einem tbäre, ber gufeften müftte, tbie ein Staubtier über einen

toeftrlofen SStenfcften fterfällt. Slber bie ©orge um ben lieben Seib geboi

iftm, fid} auf ber toadeligen Seiter ftiïï gu berftalten. Slber ber ©ftor»

faftlan berlor bei ber ©cftilberung alle ©ebulb unb gute Saune, ©r

fcfttoang bie Sirute unb rief: „SOtit $aar unb Öftren füllte man bid) fcftüt»

teln, iftaul. ©ine berrüdte, ftallbrecfterifd)e Sbee toar baê boift, ba§

fcftücftterne SSögelein mit einer bom SBein fcfttoeren Qunge gum heiraten gu

fragen! SBärft bu mir nicftt fo ein lieber Herl, id) ïonnte bid) ertoitrgen.
©o aufgebratftt bin iift, tneil bu bein ©lüd: mit eigener Ipanb gerfcftlagen

ftaft. ®a§ toar SBaffer auf bie SStüftle ber bertrodneten Xante. ®ie ftat,
alê fie jung toar, bie SJtänner bocft and) nicftt gefdjeut."

,,@ê ift, toie e§ ift. SSeruftige bid). @ê muftte ftalt fo fommen," ant=

tnortete 5ßaul Sinb in fataliftifcfter ©rgebung.
„Stein, einen ©cftaben fudftt man auêgubeffern!" entgegnete ber Haft»

Ian. @ê inar iftm leib, fcfttoer leib, toeil er ficft ber SHitftftuIb an bem lin»

glüd anïlagen muftte. llnb er füftlie auift bie SSerftflicfttung, gu retten,
toaê gu retten toar.

„Scft felber toill iftr gureben. Sd) toil! iftr fagen, baft eê eine elenbe

Süge fei, toenn gefagt toirb, 5ßaul fifte biel im SBirtêftauê. S<ft toeift ge=

toift, baê Xftereêli nimmt SSernunft an, toenn iftr ber ©acftberftalt richtig
erïlârt toirb."

®ie Ipauêglode fdftritlte laut burcft alle Stäume beê tpaufeê unb über
bie ©äffe ftin. Sit biefem Stugenblide erlofcft baê Sid)t. ®ie bor bem

$aufe Saufcftenben ftanben ftlöftlid) im S)un!et ber Stacftt.

Stun macftten fie einanber SSortoürfe: „bu ftaft fie erfiftredt. Seftt ift
aïïeê berloren, ba fie toeift, baft fie in iftrem Xun beobacfttet toorben ift."
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zog entschlossen oen kleinen roten Mund zusammen, hob die dunklen Augen-

brauen, daß sie sich sträubten wie ein Vögelein, das gegen den Sturm
fliegt. Während sie mit großen Mühen den Weißen Fadenschlag auf-

nähte, fiel ihr plötzlich, im Licht glänzend, eine Träne ans dem Auge;
das weiße Kügelein ward von der schwarzen Wolke aufgesogen. Nun nahm

sie die Haube vom Tische und von dem schwarzen Trauertuch lagen nur
mehr ein paar Abschnitte dort neben der großen, das Gefräß gierig öffnen-
den Schere. Theresli probierte den Schleier, aber ohne daß sie in einen

Spiegel sah.

„Die ist reif für's Kloster. Eine, die ohne Spiegel eine Haube pro-
bieren kann", flüsterte der Chorkaplan.

Aber das Kleid wollte zu dem Haarknoten nicht passen. Nun löste

sie diesen, das Haar floß in goldenen Strähnen über ihren Nacken. Und

auf dem Tische lag die große offene Schere. König Frauenlob bekannte

nachher, er habe bei dem Anblick ein Reißen und Zucken der Nerven ver-

spürt, wie es einem wäre, der zusehen müßte, wie ein Raubtier über einen

wehrlosen Menschen herfällt. Aber die Sorge um den lieben Leib gebot

ihm, sich auf der wackeligen Leiter still zu Verhalten. Aber der Chor-

kaplan verlor bei der Schilderung alle Geduld und gute Laune. Er
schwang die Arme und rief: „Mit Haar und Ohren sollte man dich schüt-

teln, Paul. Eine verrückte, halsbrecherische Idee war das doch, das

schüchterne Vögelein mit einer vom Wein schweren Zunge zum Heiraten zu

fragen! Wärst du mir nicht so ein lieber Kerl, ich könnte dich erwürgen.
So aufgebracht bin ich, weil du dein Glück mit eigener Hand zerschlagen

hast. Das war Wasser auf die Mühle der vertrockneten Tante. Die hat,
als sie jung war, die Männer doch auch nicht gescheut."

„Es ist, wie es ist. Beruhige dich. Es mußte halt so kommen," ant-
wartete Paul Lind in fatalistischer Ergebung.

„Nein, einen Schaden sucht man auszubessern!" entgegnete der Kap-
lan. Es war ihm leid, schwer leid, weil er sich der Mitschuld an dem Un-
glück anklagen mußte. Und er fühlte auch die Verpflichtung, zu retten,
was zu retten war.

„Ich selber will ihr zureden. Ich will ihr sagen, daß es eine elende

Lüge sei, wenn gesagt wird, Paul sitze viel im Wirtshaus. Ich weiß ge-

wiß, das Theresli nimmt Vernunft an, wenn ihr der Sachverhalt richtig
erklärt wird."

Die Hausglocke schrillte laut durch alle Räume des Haufes und über
die Gasse hin. In diesem Augenblicke erlosch das Licht. Die vor dem

Hause Lauschenden standen plötzlich im Dunkel der Nacht.
Nun machten sie einander Vorwürfe: „du hast sie erschreckt. Jetzt ist

alles verloren, da sie weiß, daß sie in ihrem Tun beobachtet worden ist."



Höbe an der tränke, einem Gemälde von R. Koller.!We an tier Lrânke. lîaô) ej^ni gemâlâe von k. voller.
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Sßaul mahnte gur Stupe. „(Streitet bocE) nicpt um ©tmaê, bas nidjt
befielt : gür mid) ift baê Ärautlein ©Iüd nicpt getoacpfen."

„3lIfo gepen toir lieber nad) ipaufe. Sonft begegnen toir nod) einem

brüten Xtngliid," fagte ber Softor. @r fcpritt boran. Sie anbern folgten

ipm. 92ad) einer SBetle aber plapte ®onig grauenlob loê: „SJtufg ftc fept

baê perrlicpe golbbtonbe ipaar fid) abfcpneiben laffen? @ê ift toeicper als

glaum, glöngenber al§ Seibe, tinber al§ ein SJiaitag. — Sage Sruber=

perg: gibt eê fein Littel ?"
„SBenn fie inê Softer boitC, barf fie baê ipaar nicpt behalten," ant=

toortete ber Kaplan.
„Slber eê ift Sprannei, eine Sitnbe gegen bie Statur," eiferte grauem

lob.
„(Sinem ©ott fann man nur opfern
„Sagt ber SJÎarquiê in Son ©arloê," fiel ®önig ein. „Siefe Stolle

bleibt immer eine meiner ©langleiftungen."
Sa» gitat entführte ipn in feine ißfjantafieioelt. Sarin bergaff er

beê fcpönen )paareê ber Spereêli Siup. ©r läcpelte ftilt für fid) unb fcpritt
mit ber ©ebärbe beê fouberänen ©eftalterê beê SebenS bcn ©enoffen

boran.
„ißarbon." —• Sor ipm ftunb eine gtocite ©eftalt, mit ber er in ber

Sunfelpeit gufammengeprallt tbar.

Sift bu'ê, Sebaftianuê, Sruberperg. Salü! —- Steffen toir unê

unter ben Sternen."
Sie im gfoeiten ©lieb erfannten bie Sage, traten rafdj perbor unb ber

Softor fragte: „gft ettoaê nicpt in Srbnung bei bir?"
Ser Staler feufgte: „SDÎeirt Subi ift mir eben geftorben. Sßaprfcpeim

lid) pat baê iperg nicpt richtig funftioniert. Ser SCrgt tonnte nid)t pelfen.
gcp pabe ipn eben nad) $aufe begleitet. SBie nape ift bod) Söcrben, Sein
unb Sterben unb greub unb Scpmerg in ber SBelt nebeneinanber. Softor,
bu paft peute morgen bon ben brei Silbern Segantiniê gefprocpen. Stir
finb fie fept in einê gufammengefcpmolgen. gtp barf nidjt baran benfen:
eê ift gu fcpmerglicp. Slrn Storgen toar icp toie ein Sögel, fang in ben

Süften, benn mein ©Iüd gab mir glügel. Unb am SIbenb bin icp ein

Scpatten, bem baê Seben in ber tpanb gerrinnt."
Seê Stalerê greunbe ftanben bertnirrt, beflommen unb ratloê auf ber

Strafe unter bem blingelnben gunfeln ber Sterne. Ser ©porfaplan
fucpte nacp einem Sroftoörtlein, gerfaute eê einigemal im Stunbe, fagte
bann „Unglüdlicp, unglüdlicp," unb tat einen Scpritt bortoartê.

Ser Softor unb ®önig grauenlob folgten ipm. Sie IXnfäpigfeit,
gegen biefen Scpmerg Sroft gu ibiffen, brücfte auf fie unb fie Inaren frop,
bap niemanb ein SSort an fie ricptete.
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Paul mahnte zur Ruhe. „Streitet doch nicht um Etwas, das nicht

besteht: Für mich ist das Kräutlein Glück nicht gewachsen."

„Also gehen wir lieber nach Hause. Sonst begegnen wir noch einem

dritten Unglück," sagte der Doktor. Er schritt voran. Die andern folgten

ihm. Nach einer Weile aber platzte König Frauenlob los: „Muß sie jetzt

das herrliche goldblonde Haar sich abschneiden lassen? Es ist weicher als

Flaum, glänzender als Seide, linder als ein Maitag. — Sage Bruder-

herz: gibt es kein Mittel?"
„Wenn sie ins Kloster will, darf sie das Haar nicht behalten," ant-

wortete der Kaplan.
„Aber es ist Tyrannei, eine Sünde gegen die Natur," eiferte Frauen-

lob.

„Einem Gott kann man nur opfern ....."
„Sagt der Marquis in Don Carlos," fiel König ein. „Diese Rolle

bleibt immer eine meiner Glanzleistungen."
Das Zitat entführte ihn in seine Phantasiewelt. Darin vergaß er

des schönen Haares der Theresli Ruh. Er lächelte still für sich und schritt

mit der Gebärde des souveränen Gestalters des Lebens den Genossen

voran.
„Pardon." —> Vor ihm stund eine zweite Gestalt, mit der er in der

Dunkelheit zusammengeprallt war.
Bist du's, Sebastianus, Bruderherz. Salü! —- Tressen wir uns

unter den Sternen."
Die im zweiten Glied erkannten die Lage, traten rasch hervor und der

Doktor fragte: „Ist etwas nicht in Ordnung bei dir?"
Der Maler seufzte: „Mein Bubi ist mir eben gestorben. Wahrschein-

lich hat das Herz nicht richtig funktioniert. Der Arzt konnte nicht helfen.

Ich habe ihn eben nach Hause begleitet. Wie nahe ist doch Werden, Sein
und Sterben und Freud und Schmerz in der Welt nebeneinander. Doktor,
du hast heute morgen von den drei Bildern Segantinis gesprochen. Mir
sind sie jetzt in eins zusammengeschmolzen. Ich darf nicht daran denken:

es ist zu schmerzlich. Am Morgen war ich wie ein Vogel, sang in den

Lüften, denn mein Glück gab mir Flügel. Und am Abend bin ich ein

Schatten, dem das Leben in der Hand zerrinnt."
Des Malers Freunde standen verwirrt, beklommen und ratlos auf der

Straße unter dem blinzelnden Funkeln der Sterne. Der Chorkaplan
suchte nach einem Trostwörtlein, zerkaute es einigemal im Munde, sagte

dann „Unglücklich, unglücklich," und tat einen Schritt vorwärts.
Der Doktor und König Frauenlob folgten ihm. Die Unfähigkeit,

gegen diesen Schmerz Trost zu wissen, drückte auf sie und sie waren froh,
daß niemand ein Wort an sie richtete.
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Som ©lang bei; ©terne am fpimmel gingen Straeten unb Pfeile
auë, fdjoffen ben einfamen ÏÏiacbtoanbletn in ben Striefen unb in bie ®ö!pfe.

©olbene Sogen ftridjen am fpimmel übet golbene ©aiten, toätjtenb ficf)

bie ÜDtänner bot bem ipaufe beê Stîalerê ftiïï oerabfd)iebeten. ©Ben brann»
ten matte Siebter hinter berf)ängten genftern. ©et ©chatten bon traurigen
SJtenfcben fmfebte hin unb her. ©ie ©üre fiel ïtâcbgenb ins! ©dfloff. Stud)
bie btei anbern Detfd)toanben jebet allein in einer bunïten ©äffe.

Sor feinem fpaufe Blieb ber ©oïtor ftehen. ©ie bidjten Sßarfbäume
beeften ba§ ©ternenbeerlager über ihm bi§ auf toenige Sichter. Sod) ein»

mal glitt ber ©ag an ihm botüber. @r fühlte, baff er über ihm ftanb, ben»

noch tat ihm bie ©rïenntniê biefeë ©age§ met), ©t feufjte: ,,©o enben

nnfere $efte!"

——=0ö®0—

HJÏ Bin pelifam ®ränntBn.

3fi ein feltfam Cräumen

3n ber Jriit)lingsnadft.
(SInten finb entfadjt,
ttnb aus fallen Bäumen
£eud;tet itjre pradjt.

Sief mit im (Semute

Sagt bie £iebe leis:
Pflege mid; mit flei§,
Unb bie fdjänfie Blüte
tCädjft am fpröben Beis.

Stet;', wie alles £eben

Uladjtcoll ju mir brängt,
lïïtr am £;et3en hängt
Unb in feiigem (Seben

Polber mid; empfängt.

Unb in bunten Beiden
.fängt ein Blühen an.

per), bas fleh befann,

£afj aud; bu bid; weihen,
£3fe beinen Bann.

peb' bein fd;eues tüollen
Übet Craum unb Erug —
Siebes per3, fei flug —

3n ben blumenrollen,
frohen friihlingsflug.

OTaja lïïattlfeY-

Qrat ^rausnlBbsn im ^isn]ÏB bsr BarmijBr^igkBii
«on HR. £h.

(©tfllufe.)

Son ber englifeben Regierung toar ihr gut fpeimïebt ein britifdfeë
®tieg»fd)iff angeboten toorben. Florence fdjlug baë Stnerbieten auë, fie

tooïïte, ftiïï, unauffällig, toie fie bie fpeimat oerlaffen hatte, aud) toieber
in biefelbe gurûdïehren. Stuf einem frangöfifcf)en ©dfiff fegelte fie nach

Sftarfeiïïe, hieW fid) in ißaris! bei ihren alten ftfreunben, ßen @d)toeftern
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Voni Glanz der Sterne am Himmel gingen Strahlen und Pfeile
aus, schössen den einsamen Nachtwandlern in den Rücken und in die Köpfe.
Goldene Bogen strichen am Himmel über goldene Saiten, während sich

die Männer vor dem Hause des Malers still verabschiedeten. Oben braun-
ten matte Lichter hinter verhängten Fenstern. Der Schatten von traurigen
Menschen huschte hin und her. Die Türe fiel krächzend ins Schloß. Auch
die drei andern verschwanden jeder allein in einer dunklen Gasse.

Vor seinem Hause blieb der Doktor stehen. Die dichten Parkbäume
deckten das Sternenheerlager über ihm bis auf wenige Lichter. Noch ein-
mal glitt der Tag an ihm vorüber. Er fühlte, daß er über ihm stand, den-
noch tat ihm die Erkenntnis dieses Tages weh. Er seufzte: „So enden

unsere Feste!"

Ist ein seltsam Träumen.
Ist ein seltsam Träumen

In der Frühlingsnacht.
Gluten sind entfacht,
Und aus kahlen Bäumen
keuchtet ihre Pracht.

Tief mir im Gemüte

Sagt die kiebe leis:
Pflege mich mit Fleiß,
Und die schönste Blüte
wächst am spröden Reis.

Sieh', wie alles keben

Machtvoll zu mir drängt,
Mir am Herzen hängt
Und in seligem Geben

Holder mich empfängt.

Und in bunten Reihen
Fängt ein Blühen an.
Herz, das sich besann,

Laß auch du dich weihen,
Löse deinen Bann.

Heb' dein scheues Wollen
Über Traum und Trug —
Liebes Herz, sei klug ^

In den blumenvollen,

Frohen Frühlingsflug.
Maja Matthey.

Ein Frauenleben im Dienste der Barmherzigkeit.
Von M. Th.

(Schluß.)

Von der englischen Regierung war ihr zur Heimkehr ein britisches
Kriegsschiff angeboten worden. Florence schlug das Anerbieten aus, sie

wollte, still, unauffällig, wie sie die Heimat verlassen hatte, auch wieder
in dieselbe zurückkehren. Auf einem französischen Schiff segelte sie nach

Marseille, hielt sich in Paris bei ihren alten Freunden, oen Schwestern
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